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Inspiriert von seiner neuen Biografie Hochmair wo bist du bietet er in seiner Performance persönliche  
Einblicke in sein Leben, genauso wie fantasievolle Assoziationen zu den jeweiligen Spielorten. Reale 
Begebenheiten vermischen sich mit Erfundenem, Dichtung mit Wahrheit, Imagination mit Erlebtem.  
Was entsteht, ist eine Selbstzerlegung, ein Seelenstrip, der unerwartete Momente auf das Leben und 
Wirken des Künstlers zulässt.

So wird bei einem Auftritt in Haag, Oberösterreich, am Ort seiner Kindheit, der Hut des Großvaters zum 
Voodoo-Gadget. Am Thalia Theater Hamburg rückt das Kostüm des gestiefelten Katers – einer seiner frühen 
Rollen – ins Zentrum. Und Albin Skodas Unterhose wird zur ständigen Begleiterin und vermutlich einzigen 
großen Liebe des mehrfach ausgezeichneten Schauspielers und Entertainers. Nicht nur für das Publikum 
ist jede Vorstellung eine neue Erfahrung, sondern vor allem auch für Hochmair selbst als Protagonisten.

‚Gelebten Free Jazz‘ nennt er sein aktuelles künstlerisches Schaffen: permanent in Bewegung, ständig im 
Wandel. Hochmair reloaded sich unaufhörlich selbst – Stillstand ist keine Option. 2026 wird Philipp 
Hochmair in seiner dritten Spielsaison erneut Leib und Seele dem Jedermann in Salzburg schenken.  
Doch auch abseits des Domplatzes geht es ungebremst weiter: Er für neue Folgen der Serien Blind ermittelt 
und Der Geier vor der Kamera, tourt kompromisslos mit seinen Soloprogrammen und erfindet die Welt – 
täglich – neu. Willkommen auf dem Planet Hochmair.

Eine Free-Jazz-Performance von einem anderen Planeten
Nach zwei erfolgreichen Jedermann-Saisonen am Salzburger Domplatz 
lässt es Philipp Hochmair jetzt ordentlich krachen. Der Bühnenterrorist 
und Kunstsoldat wirft gemeinsam mit kompromisslosen Vollblutmusikern 
einen ebenso gewagten wie radikalen Blick zurück auf sein Leben.
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Anlässlich seiner gerade erschienenen Biografie überschlagen sich die Medien vom Stern bis Spiegel, von 
der Süddeutschen Zeitung bis zur Neuen Züricher Zeitung. Die Buchvorstellung mit vierköpfiger Band 
wird garantiert keine Lesung, sondern ein Parforceritt durch sein Leben, und das heißt vor allem: durch 
die Literatur von Kafka bis Goethe, von Kleist bis zu den Gebrüdern Grimm und dem Jedermann, den er 
bei den Salzburger Festspielen vor über 2.500 Zuschauern pro Abend spielt … eine Geschichte, die am 
Thalia Theater begann. Joachim Lux hat ihn im Sommer 2025 auf dem Salzburger Domplatz erwischt, 
und er hat sofort zugesagt. Hamburg und das Thalia-Theater: sein Traum – Literatur seine Leidenschaft. 

Bühne frei für den Literatur-Punk!

Aber es muss gar nicht immer die ganz große Bühne sein. 2012 hat er dem ehemaligen deutschen 
Kanzler Helmut Schmidt ein Geschenk gemacht und sein Wohnzimmer in eine Bühne für 20 Zuschauer 
verwandelt. Aber das ist eine andere Geschichte, vielleicht erzählt Philipp Hochmair sie auf der Bühne.

Wer bin ich? oder:  
In der Kunstenergie bin ich zu Hause! 
Ein außergewöhnlicher Abend mit einem Ausnahmekünstler: Der  
Jedermann der Herzen, Philipp Hochmair, stellt seine erstaunliche  
Biografie vor, die so ist, wie er selber: Unkonventionell, unbändig  
und risikobereit, nahbar und unbegreiflich zugleich. Eine Lesung,  
ein Event jenseits üblicher Parameter, in der Philipp Hochmair sich  
zeigt, wie man ihn selten erlebt.



VIDEO
Hochmair, wo bist du? – Ein Heimspiel voller Energie

VIDEO
Instagram

TRAILER  
Philipp Hochmair "Hochmair, wo bist du?" 
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Trailer zur Aufführung



Eine Performance, die einem den  
Atem raubt. Hochmair rappt und groovt,  
er winselt, er brüllt, er lacht exaltiert.

Dolomiten Zeitung 
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Auf der  
Bühne hingegen  
spiele ich mit  
Dichtung und  
Wahrheit. Ich  
überzeichne,  

erfinde, verdichte.  
Menschen  

wollen Skandale,  
Abstürze – ich gebe  
ihnen Kunst.
Philipp Hochmair über  

sein Buch



In einer  
spektakulären  

Performance stellen 
Philipp Hochmair 
und die Autorin  
seiner Biografie ihr 
Buchprojekt vor.  
Ein denkwürdiger 

Abend.
Hamburger Abendblatt
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Ein poetischer  
Höllenritt. Es war ein  
wilder Rave, eine  

One-and-a-half-Men-Show, 
eine wortgewaltige  

Achterbahnfahrt zwischen 
Schiller, Goethe,  
Hofmannsthal …  
Nach nahezu zwei  
Stunden Performance  
ließ er das Publikum  
atemlos zurück.

Dolomiten Zeitung
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Eine Collage aus  
Versatzstücken seines Lebens,  
vergnüglich-anarchisches  
Happening und Ritual der  
Dämonenaustreibung  

zugleich.
Hamburger Abendblatt,  
Annette Stiekele
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Aufregend und rastlos,  
voller Energie, Bewegung  
und Leidenschaft. 

Zett
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Ich wollte, dass daraus  
kein klassisches Buch,  
sondern ein Ereignis wird.  
Ein Happening im Sinne des  
Naturtheaters: offen, lebendig,  

experimentell.
Philipp Hochmair über sein Buch
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IN KÜRZE

Popstar Barry Manilow muss
nacheiner Lungenkrebs-OP sei-
ne geplante Konzerttour durch
mehrereUS-Bundesstaatenver-
schieben. Er habe einen „sehr
deprimierenden“ Besuch bei
seinem Arzt hinter sich, teilte
der Sänger auf Instagram mit.
Der Chirurg habe ihm von län-
geren Auftritten abgeraten. Er
würde zwar täglich schon wie-
der Sport treiben, aber er kön-
ne derzeit nicht mehr als drei
Songs hintereinander singen,
räumte Manilow ein. Der 82-
Jährige verschiebt mehr als ein
Dutzend Konzerte, die er bis
MitteMärzgeplanthatte. dpa

Manilow vertagt
USA-Konzerte

Das Moskauer Gulag-Museum
über das Lagersystem unter
Sowjetdiktator JosefStalinwird
umgewandelt in ein Museum
über deutsche Verbrechen in
der Sowjetunion im Zweiten
Weltkrieg. Das derzeit ge-
schlossene Museum teilte mit,
es werde sich künftig „demGe-
denken an die Opfer des Geno-
zids am sowjetischen Volk“
widmen. Bislang erinnerte das
Haus an die Millionen Men-
schen, die zwischen 1918 und
1956 in Lagern eingesperrt wa-
ren. Die Aufarbeitung der Sta-
lin-Verbrechen ist unter Präsi-
dent Wladimir Putin weitge-
hendzumErliegengekommen.

Moskau ändert
Gulag-Museum

Impuls, sich wieder zu bewegen.
So kommt der Darm aus eigener
Kraft in Schwung und die Ver-
stopfung löst sich2 – planbar und
zuverlässig. In der Folge können
auch die Gase imDarm reduziert
werden, wodurch der Blähbauch
zurückgeht. Außerdem enthält
Kijimea Regularis PLUS über 300
Millionen Bakterien pro Portion –
ein zusätzliches Plus für Ihren
Darm.

Ganz einfach zum
neuen Darmgefühl
Kijimea Regularis PLUS lässt
sich kinderleicht in den Alltag
integrieren: ein- bis dreimal täg-
lich einen Löffel des einzigartigen

Unser Darm ist ein wahresWun-
derwerk: Bis zum 75. Lebensjahr
verarbeitet er mehr als 30 Tonnen
Nahrung und ermöglicht so
die Aufnahme lebenswichtiger
Bestandteile wie Vitamine,
Enzyme und Spurenelemente.
Trotz seiner Leistungsfähigkeit
ist der Darm jedoch auch hoch-
sensibel. Bei Stress, einer ballast-
stoffarmen Ernährung oder mit
zunehmendem Alter nimmt die
Darmaktivität ab und der Trans-
port der Nahrung im Darm gerät
ins Stocken. Zusätzlich stauen
sich oftmals Gase im Darm an,
die sich in einem Blähbauch
äußern. Doch Forscher haben
mit Kijimea Regularis PLUS
jetzt ein Produkt entwickelt, das
Hoffnung schenkt.

Die Verdauung auf clevere
Weise aktivieren
Kijimea Regularis PLUS enthält
Methylcellulose und Psyllium,
welches die normale Funktion
des Darms unterstützt, hilft, die
Darmpassage zu erleichtern und
einen gesunden Darm zu erhal-
ten1. Denn es quillt im Darm auf
und dehnt die Darmmuskulatur
so sanft. Dadurch erhält sie den
1, 3Die Angabe „Hilft, die Darmpassage zu erleichtern und einen gesunden Darm zu erhalten“ bezieht sich auf
einen dreimaligen Verzehr pro Tag. • 2Das enthaltene Psyllium hilft, die Darmpassage zu erleichtern und einen
gesunden Darm zu erhalten. • Abbildung Betroffenen nachempfunden.

Für Ihre Apotheke:

Kijimea Regularis PLUS
(PZN 18788684)

www.kijimea.de

(PZN 18788684)

www.kijimea.de

Granulats in ein Glas Wasser
einrühren und trinken.3 Kijimea
Regularis PLUS wirkt rein
physikalisch und führt selbst
bei langfristigem Verzehr zu
keinemGewöhnungseffekt. Auch
Neben- und Wechselwirkungen
sind nicht bekannt.

Träge Verdauung? Verstopfung?
So kommt der Darm in Schwung

Abbildung Betroffenen nachempfunden
DESEO. Wirkstoff: Turnera diffusa Dil. D4. DESEO wird angewendet entsprechend dem homöopathischen Arzneimittelbild. Dazu gehört: Sexuelle Schwäche. • Zu Risiken
und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihre Ärztin, Ihren Arzt oder in Ihrer Apotheke. • PharmaSGP GmbH, 82166 Gräfelfing • Die Einnahme
von Arzneimitteln über längere Zeit sollte nach ärztlichem Rat erfolgen.

Kleine Tropfen,
große Hilfe

Zielgerichtete Dosierung bei sexueller Schwäche
Ob frisch verliebt, vor dem ers-
ten Date oder seit vielen Jahren
verbunden – manchmal macht
der Körper nicht mit, wenn es
drauf ankommt. Deseo Arznei-
tropfen bietenwirksameHilfe bei
sexueller Schwäche – individuell
dosierbar, je nach Situation und
persönlichem Empfinden.

Es gibtMomente, in denenman
sich nach Intimität sehnt – doch
Erektionsprobleme oder fehlendes
Verlangenmachen oft einen Strich
durch die Rechnung.Mal ist es der
Druck, funktionieren zu müssen,
mal fehlt nach einer langen Belas-
tungsphase schlicht die Energie.
Deseo, zugelassen zur Behand-
lung von sexueller Schwäche,
kann in solchen Phasen unterstüt-
zen. Die Tropfenform erlaubt – im
Gegensatz zu Tabletten – eine in-
dividuelle Dosierung, angepasst
an das persönliche Befinden und
die jeweilige Situation.

Natürliche Hilfe bei sexueller
Schwäche
Um die Leidenschaft und das

sexuelle Verlangen zu steigern, ent-
hält Deseo den natürlichen Arz-
neistoff Turnera diffusa, der seit
Langem als Aphrodisiakum ver-
wendet wird. Laut Arzneimittel-

Für Ihre Apotheke:

Deseo
(PZN 04884881)

www.deseo.net

04884881)

www.deseo.net

bild setzt dieser imUrogenitalsys-
tem an undwird insbesondere bei
sexueller Schwäche angewendet.

Voller Genuss – ohne bekannte
Nebenwirkungen
Die Einnahme erfolgt unab-

hängig vom Geschlechtsakt und
lässt Raum für Spontaneität.
Wechselwirkungen mit anderen
Arzneimitteln oder Nebenwir-
kungen sind nicht bekannt. Deseo
ist zudem rezeptfrei erhältlich
– diskret in jeder Apotheke oder

online, ohne unangenehmen
Arztbesuch.

Gesundheit ANZEIGE

ZumEinstieggibtesersteinmal
einGlasChampagner.Der ist in
der kostenlosen Eintrittskarte
selbstverständlich inbegriffen,
wenn Philipp Hochmair un-
term Dach bei Ludwig Beck
seine Biografie vorstellt. Und
tatsächlichkonntemansichfür
dieses Event kaumeinen besse-
ren Ort ausdenken. Eine kleine
Bühne, versteckt zwischen
Vinyl-Alben in der Indierock-
Ecke der Musikabteilung. Aber
ebenso in direkter Nachbar-
schaft zur „Personal Shopping
Lounge“, wo tagsüber die bes-
ser betuchte Kundschaft ihr
Rundum-sorglos-Paket mit
Style-Beratung und Signature-
Duftgenießt.
Der Burg-Schauspieler und

gefeierte Salzburger Jeder-
mann kennt beide Welten und
nimmtdasPublikummitaufei-
ne sehr persönliche Reise
durch die vergangenen 52 Jah-
re. Während sein musikali-
scher Wegbegleiter Hanns Cla-
senanDJ-PultundE-Gitarreden
passenden Soundtrack beisteu-
ert. Denn natürlich ist das hier
keine gewöhnliche Lesung. Ge-
nau wie das Buch „Hochmair,
wo bist du?“ keine gewöhnli-
che Biografie ist – auch dank
Autorin Katharina von der
Leyen, deren Vorwort dieses
postdramatische Happening
eröffnet: „Hochmair ist als
Schauspieler schwer zu bändi-
genundalsMenschoftnicht zu

gebrauchen, aberer istnieegal.
Er ist schwer zu beschreiben,
aber es lohnt sich, ihn genauer
zubetrachten.“
Und dies tut Philipp Hoch-

mair hier durchaus selbstiro-
nisch. Etwadann,wenn er statt
Jubelkritiken – von denen es
wahrlich genug gäbe –
Kommentare aus den Sozialen
Netzwerken an dieWand proji-
zieren lässt. „Der nächste lau-
warme Volltrottel!“ ist da von
einem Neider zu lesen. „Kann
man nur froh sein den nicht in

der verwandtschaft oder in
de rNachbarschaft zu haben.“
Solche orthografieschwachen
Schmähungen wechseln sich
immer wieder abmit Schnapp-
schüssen aus dem Familienal-
bum:Hochmair als kleiner Bub
mit Plüschtier, als Ministrant
oderbeieinerPrivatvorstellung
für Altbundeskanzler Helmut
Schmidt (1918-2015).
Das sorgt für Authentizität,

während er selbst in Bademan-
tel und Goldlametta gehüllt
eine skurril überhöhte Nacher-
zählung seines Theaterlebens
improvisiert. Durchmischt mit
Texten von Goethe oder Hof-
mannsthal, die er mit roher
rhetorischer Brillanz wie ein
Rockstar am Standmikro
performt. Poetisch, psychede-
lischund inhinundwiederein-
fachnurherzerfrischendplem-
plem. Wenn er das zuvor auf
dem Flügel aufgebarte Porträt
seines Lehrers Klaus Maria
Brandauer wie eine Monstranz
vor sich herträgt. Oderwenn er
bei einem Laserschwert-Kampf
in Unterhosen an Theater-Iko-
ne Albin Skoda erinnert, den
größten österreichischen
Schauspieler vor Schwarzeneg-
ger! Kurz gesagt: ein typischer
Hochmair-Abend, der auchmal
unerwartete Abzweigungen
nimmt. Aber alles, was über-
sprungen wurde, lässt sich ja
später zumGlücknoch zuHau-
senachlesen. TOBIAS HELL

Jedermann lässt‘s krachen
Philipp Hochmair, Star der Salzburger Festspiele, las bei Beck aus seiner Autobiografie

„Er ist schwer zu beschreiben, aber es lohnt sich, ihn genauer zu betrachten.“ Schauspieler
Philipp Hochmair bei seiner Lesung im Beck am Rathauseck. MICHAEL TINNEFELD/API

„Hochmair, wo bist du?“ lautet der Titel des Buchs über den
gefeierten Schauspieler. MICHAEL TINNEFELD/API

Münchner Merkur, 27.2.2026
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NÜRNBERG – Nürnberg war eine ganz
besondere Station auf Philipp Hoch-
mairs Weg nach oben. Der österrei-
chische Schauspieler, der heuer zum
zweiten Mal bei den Salzburger Fest-
spielen den Jedermann gibt, der auch
bei uns durch Serien wie „Vorstadt-
weiber“ oder „Blind ermittelt“, durch
Filme wie „Wannseekonferenz“ be-
rühmt und präsent ist, hat hier am
Gostner Hoftheater seine Bühnen-
Feuertaufe erlebt. Im Nachwort zu
seiner Biografie, die gerade unter
dem Titel „Hochmair wo bist Du?“ er-
schienen ist, schreibt er:

„Die Stadt war mir neu, außer Re-
gisseur Nicolas Stemann kannte ich
niemanden, und so beschäftigten wir
uns ausschließlich mit diesen beiden
Stücken, Kunst und Leben war uns
eins. Wenn ich heute daran denke,
spüre ich wieder die Erfüllung, die
ich damals gespürt habe.“

Über Monate hinweg spielte er da-
mals 1997 vormittags seine Solofas-
sung von Goethes „Werther“ in ver-
schiedenen Schulen der Stadt - und
abends in der Inszenierung von Nico-
las Stemann in „Leonce und Lena“ im
Gostner vor 80 Leuten.

Es ist keineswegs fishing for compli-
ments und Hochmair hat es immer
wieder in Gesprächen betont: „Ich
war Werther und Leonce und Leonce
und Werther waren ich, am Beginn
einer ganz neuen Zeit. Ich denke zu-
rück und spüre dieses Glück wieder,
zum ersten Mal eine klare Identität
zu haben, spüre die Ruhe, mich in
diesen Texten zu spiegeln und mich
über diese Texte wahr- und erstneh-
men zu können,“ heißt es im Buch,
das Hochmaier zusammen mit der
Journalistin Katharina von der Leyen
gemacht hat.

Wie er wurde, was er ist. Einer der
besten und bekanntesten deutsch-
sprachigen Schauspieler, ein vielst-
beschäftigter Workaholic auf Bühnen
ebenso wie beim Film, ein außerge-
wöhnlicher Künstler, der sich selber
eigentlich nur über seinen Beruf defi-
nieren kann. Und umgekehrt.

Denn egal, was oder wen der 1973
in Wien Geborene auch spielt, da ist
immer ein gehöriges Stück Hochmair
zu sehen und zu spüren, seien es nun

Identifikationsfiguren wie eben die-
ser Werther und ganz besonders der
Jedermann oder abstoßende Charak-
tere wie Reinhard Heydrich in
„Wannseekonferenz“, bei dem man
als Zuschauer den inneren Kampf des
Schauspielers mit dem absolut Bösen
mitzuerleben scheint.

Ungebremste Energie
Es sind die Herausforderungen,

das scheinbar Unüberwindliche, das
Hochmair im Schauspiel sucht und
auch meist findet. „Quecksilbriger
Luftgeist“ nennt seine Biografin ihn
und trifft das Phänomen damit
punktgenau. In Hochmairs eigenen
Worten: „Dass eine normale (Situati-
on) umkippt in ungebremste Energie,
in eine Anarchie. Es geht mir um eine
Entfesselung. Die kann ich als Zere-
monienmeister besser leiten, wenn
ich allein bin, als wenn ich Leute da-
bei, mit denen ich mich erst abstim-
men muss.“

Hochmair spricht hier seine Solo-
projekte an, mit denen er sich seit
dem „Werther!“ in Nürnberg in den

letzten Jahren zunehmend beschäf-
tigt hat. Er machte Schiller und Kafka
allein, endlich „Jedermann reloaded“,
wo er alle Rollen, kombiniert mit ei-
nem irren Sound, selber spielt und
spricht, auf dass daraus ein weltstür-
zendes Gesamtkunstwerk werde.

Dabei hat er wirklich klein ange-
fangen. Als Schüler von Klaus Maria
Brandauer musste er sich zunächst in
die Ensemblepflicht nehmen lassen,
war engagiert am Burgtheater und
am Hamburger Thalia. Doch mehr
und mehr stellte sich heraus, dass die
Unterordnung nicht sein Ding ist, er
scherte aus, kreierte eigene Abende,
löste sich von Konventionen, wurde
zum „Kunstsoldaten“ mit eigenem
Kulturkampf-Auftrag.

Vielleicht ist dieser Jedermann,
mit dem er sich seit 2013 intensiv be-
schäftigt, so etwas wie ein Spiegel-
bild des Philipp Hochmair: der Su-
chende, der über die Stränge schlägt,
der nie ankommt am unbestimmten
Ziel, der ringt um sein intaktes See-
lenleben, der in sich kehrt und ein
Stückchen Frieden findet.

Dieser Schnipsel Glück aber bleibt
auch in der Biografie, die Fakten, Be-
obachtungen und Gespräche mischt,
die sehr behutsam die Person um-
kreist, ein Geheimnis. So nackt und
bloß Hochmair seine Figuren – und
damit eben auch sich selbst – auf der
Bühne zeigt, so rätselhaft bleibt der
Impuls, der ihn bis zum Exzess treibt.

Nun ist er also in Salzburg wieder
(und sechzehn Mal!) „Jedermann“ –
und der Star der Festspiele. Und er
scheint den Ruhm zu genießen, auch
wenn er gerade „wie mein eigenes
Fahndungsplakat“ durch die Stadt
läuft, deshalb meist mit dem Fahrrad
schnell vorbeirauscht.

Still, allürenarm, fast demütig und
vor allem irgendwie glücklich muss
man sich ihn denken: „Es hat sich bei
mir im Leben meist alles so ergeben,
man kann das nicht planen, es
kommt.“

Luftgeist und Kunstsoldat
SCHAUSPIELER Vom Werther zum Star: Philipp Hochmair spricht in seiner Biografie auch über die Anfänge in Nürnberg.

VON BERND NOACK

In Nürnberg „die Erfüllung gefunden“: Philipp Hochmair, der hier als Werther begann. Foto: Gianmaria Gava

Katharina von der Leyen, Philipp Hoch-
mair: Hochmair wo bist Du? Biografie.
Brandstätter Verlag, 250 Seiten, 26 Euro.

INFO

Der Bruchteil einer Sekunde
reicht, um ein Leben zu zerstören.
Die israelische Schriftstellerin
Ayelet Gundar-Goshem arbeitet in
ihren Romanen gerne mit Momen-
ten, die Menschen aus der Bahn
werfen. So auch in ihrem neuen
Buch „Ungebetene Gäste“. Es geht
ihr, die auch als Psychotherapeu-
tin arbeitet, um die dunkle Seite
des Menschen, um Schuld und um
die Frage, wie sich der Kreislauf
der Rache in ihrer Heimat stoppen
lässt. Die ungebetenen Gäste tau-
chen in Gestalt von Erinnerungen,
von unterdrückten Ängsten und
Zweifeln auf. Gundar-Goshems
Art, von ihnen zu erzählen, ist be-
eindruckend intensiv und voller
Wucht. (Kein & Aber, 25 Euro) gs

Es war der letzte Satz, den die
Mutter schrieb: „Ich komme nicht
aus der Dunkelheit raus“. Einen Mo-
nat später - konnte sie nicht mehr
schreiben. Alzheimer schritt gna-
denlos voran. Annie Ernaux, die
Tochter, nahm ihn als Titel eines
für sie ungewöhnlichen Buches,
das eben nicht als Erinnerung und
erlösende Rekonstruktion angelegt
ist, sondern eins zu eins ihre da-
maligen Tagebucheinträge wieder-
gibt: hautnah, spontan, ganz den
Eindrücken ausgeliefert. Erschüt-
tert wird ein Verfall geschildert,
dem sie machtlos gegenübersteht,
zudem mit dem Schuldgefühl, die
demente Mutter im Heim zu las-
sen. Ist ihr die Frau, die eine ganz
andere wird, nicht näher und lie-
ber denn je, fast wie ein Kind, mit
ihr selbst als Mutter? (Suhrkamp,
22 Euro) lups

Die Todesangst ist so nah, wie
es die Amseln vor dem Fenster
sind. In Urs Faes‘ kleinem neuen
Roman „Sommerschatten“ gehen
einfühlsame Naturbetrachtung
und das Bangen ums Überleben
geliebter Menschen Hand in Hand.
Ein Anruf, vor dem wir uns alle
fürchten: Die Liebste liegt auf der
Intensivstation. Beim Freitauchen
ist die Freundin des Erzählers ge-
fährlich verunglückt. Während er
in seiner Schwarzwaldhütte auf er-
lösende Entwarnung wartet,
durchlebt der nicht mehr junge
Mann die schmerzende Schönheit
der Erinnerung. Dafür findet der
Schweizer Autor Faes, 78, eine
nahezu lyrische Sprache. (Suhr-
kamp, 24 Euro) müc

HINEINGEBLÄTTERT

F

Diamantring mit total 1.77 carat.
Lupenrein. 750er Weißgold. Mit Zerti-
fikat und Wertgutachten.  01 52/
05 38 67 17

Erlangen sucht Nero! Seit 55 Wo-
chen schmerzlich und sehnsüchtig
vermisst und weiterhin voller Hoff-
nung gesucht.  01 60/4 46 78 02

Irak. Reisepass verloren; Eigent.:
Hewa Ezzulddin Akram, Pass-Nr.
A19586961, ausg.: 7.2.2022, gültig:
6.2.2030, Geb.-Ort: Erbil/Irak, Geb.-
Datum: 21.7.2000,  0176/32094877

Kaufe Mercedes  09127-9039559

Gebrauchtwagen aller Art kauft
auto-kuerzdoerfer@freenet.de,
 0911 / 69 83 33

Wohnmobile/Wohnwägen + PKW
(aller Art) kauft.  09 11/69 83 33
auto-kuerzdoerfer@freenet.de

Barankauf auch hohe km  666060

Lösch Pkw/Lkw/Möbelw.  547054

Su. Pössl/Knaus  09127-9039559

Privatkäufer sucht Mehrfam.-Haus
Ihr Haus in verantwort. Händen,
langfrist. Wertschätzung garantiert.
 08452-3064060

Su. Haus v. privat  0911/47776116

Kaufe Fotogeräte foto-föhst ✆94 46 80

Briefmarken und Münzen kauft
Briefmarkenauktionshaus Schulz,
Frauentorgraben 73, 90443 Nürn-
berg,  0911 / 240 68 70, e-mail:
briefmarkenschulz@t-online.de

Goldankauf in Fischbach, Tages-
höchstpreise für Gold/Silberschmuck
(auch defekt), Broschen, Arm-/
Taschenuhren, Barren & Münzen,
Zahngold, Bruchgold, Modeschmuck,
(Bernstein, Koralle), Zinn, versilbertes
Besteck, uvm., Hausbesuche möglich,
Fischbacher Hauptstr. 189, 90475
Nbg.,  0911/23814491

Handelshaus kauft bar: Pelze,
Trachten, Porzellan, Kristall, Zinn,
Jagdtrophäen, Militaria, Briefmarken,
Münzen, Uhren, Schmuck, Pokale, Fo-
toapparate, LPs, Näh-/Schreibmasch.,
kostl. Hausbesuche oder im Geschäft.
 0 15 25/8 16 45 29 Hr. Blum

Kaufe alte Pelze, Trachten, Mode-
schm., Zinn, Handarb., Leder, Silber,
Bilder, Uhren, Porzellan - zahle bar!
 01 71-6 22 67 07, Frau Strauß

Achtung: Kaufe Bücher und Schall-
platten aller Art. Herr Reichmann.
 01 63/911 61 90

Restaurator kft. alte Möbel 448495

Kaufe altes Zinn.  09 11/44 82 77

Kaufe Fotogeräte foto-föhst ✆94 46 80

Entrümpelungsdienst räumt alles
zu Festpreisen.  09 11/3 68 55 62

Allround entrümpelt alles521102

Thai-Öl-Mass.  09 11-54 05 70 66

Feuchte Mauern? Schimmel? Termin zur kosten-
freien Beratung: 09122/7 98 80, www.bjk24.de

Ihr Magischer Ring eV  97901430

Allround entrümpelt alles521102
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NÜRNBERG – Nürnberg war eine ganz
besondere Station auf Philipp Hoch-
mairs Weg nach oben. Der österrei-
chische Schauspieler, der heuer zum
zweiten Mal bei den Salzburger Fest-
spielen den Jedermann gibt, der auch
bei uns durch Serien wie „Vorstadt-
weiber“ oder „Blind ermittelt“, durch
Filme wie „Wannseekonferenz“ be-
rühmt und präsent ist, hat hier am
Gostner Hoftheater seine Bühnen-
Feuertaufe erlebt. Im Nachwort zu
seiner Biografie, die gerade unter
dem Titel „Hochmair wo bist Du?“ er-
schienen ist, schreibt er:

„Die Stadt war mir neu, außer Re-
gisseur Nicolas Stemann kannte ich
niemanden, und so beschäftigten wir
uns ausschließlich mit diesen beiden
Stücken, Kunst und Leben war uns
eins. Wenn ich heute daran denke,
spüre ich wieder die Erfüllung, die
ich damals gespürt habe.“

Über Monate hinweg spielte er da-
mals 1997 vormittags seine Solofas-
sung von Goethes „Werther“ in ver-
schiedenen Schulen der Stadt - und
abends in der Inszenierung von Nico-
las Stemann in „Leonce und Lena“ im
Gostner vor 80 Leuten.

Es ist keineswegs fishing for compli-
ments und Hochmair hat es immer
wieder in Gesprächen betont: „Ich
war Werther und Leonce und Leonce
und Werther waren ich, am Beginn
einer ganz neuen Zeit. Ich denke zu-
rück und spüre dieses Glück wieder,
zum ersten Mal eine klare Identität
zu haben, spüre die Ruhe, mich in
diesen Texten zu spiegeln und mich
über diese Texte wahr- und erstneh-
men zu können,“ heißt es im Buch,
das Hochmaier zusammen mit der
Journalistin Katharina von der Leyen
gemacht hat.

Wie er wurde, was er ist. Einer der
besten und bekanntesten deutsch-
sprachigen Schauspieler, ein vielst-
beschäftigter Workaholic auf Bühnen
ebenso wie beim Film, ein außerge-
wöhnlicher Künstler, der sich selber
eigentlich nur über seinen Beruf defi-
nieren kann. Und umgekehrt.

Denn egal, was oder wen der 1973
in Wien Geborene auch spielt, da ist
immer ein gehöriges Stück Hochmair
zu sehen und zu spüren, seien es nun

Identifikationsfiguren wie eben die-
ser Werther und ganz besonders der
Jedermann oder abstoßende Charak-
tere wie Reinhard Heydrich in
„Wannseekonferenz“, bei dem man
als Zuschauer den inneren Kampf des
Schauspielers mit dem absolut Bösen
mitzuerleben scheint.

Ungebremste Energie
Es sind die Herausforderungen,

das scheinbar Unüberwindliche, das
Hochmair im Schauspiel sucht und
auch meist findet. „Quecksilbriger
Luftgeist“ nennt seine Biografin ihn
und trifft das Phänomen damit
punktgenau. In Hochmairs eigenen
Worten: „Dass eine normale (Situati-
on) umkippt in ungebremste Energie,
in eine Anarchie. Es geht mir um eine
Entfesselung. Die kann ich als Zere-
monienmeister besser leiten, wenn
ich allein bin, als wenn ich Leute da-
bei, mit denen ich mich erst abstim-
men muss.“

Hochmair spricht hier seine Solo-
projekte an, mit denen er sich seit
dem „Werther!“ in Nürnberg in den

letzten Jahren zunehmend beschäf-
tigt hat. Er machte Schiller und Kafka
allein, endlich „Jedermann reloaded“,
wo er alle Rollen, kombiniert mit ei-
nem irren Sound, selber spielt und
spricht, auf dass daraus ein weltstür-
zendes Gesamtkunstwerk werde.

Dabei hat er wirklich klein ange-
fangen. Als Schüler von Klaus Maria
Brandauer musste er sich zunächst in
die Ensemblepflicht nehmen lassen,
war engagiert am Burgtheater und
am Hamburger Thalia. Doch mehr
und mehr stellte sich heraus, dass die
Unterordnung nicht sein Ding ist, er
scherte aus, kreierte eigene Abende,
löste sich von Konventionen, wurde
zum „Kunstsoldaten“ mit eigenem
Kulturkampf-Auftrag.

Vielleicht ist dieser Jedermann,
mit dem er sich seit 2013 intensiv be-
schäftigt, so etwas wie ein Spiegel-
bild des Philipp Hochmair: der Su-
chende, der über die Stränge schlägt,
der nie ankommt am unbestimmten
Ziel, der ringt um sein intaktes See-
lenleben, der in sich kehrt und ein
Stückchen Frieden findet.

Dieser Schnipsel Glück aber bleibt
auch in der Biografie, die Fakten, Be-
obachtungen und Gespräche mischt,
die sehr behutsam die Person um-
kreist, ein Geheimnis. So nackt und
bloß Hochmair seine Figuren – und
damit eben auch sich selbst – auf der
Bühne zeigt, so rätselhaft bleibt der
Impuls, der ihn bis zum Exzess treibt.

Nun ist er also in Salzburg wieder
(und sechzehn Mal!) „Jedermann“ –
und der Star der Festspiele. Und er
scheint den Ruhm zu genießen, auch
wenn er gerade „wie mein eigenes
Fahndungsplakat“ durch die Stadt
läuft, deshalb meist mit dem Fahrrad
schnell vorbeirauscht.

Still, allürenarm, fast demütig und
vor allem irgendwie glücklich muss
man sich ihn denken: „Es hat sich bei
mir im Leben meist alles so ergeben,
man kann das nicht planen, es
kommt.“

Luftgeist und Kunstsoldat
SCHAUSPIELER Vom Werther zum Star: Philipp Hochmair spricht in seiner Biografie auch über die Anfänge in Nürnberg.

VON BERND NOACK

In Nürnberg „die Erfüllung gefunden“: Philipp Hochmair, der hier als Werther begann. Foto: Gianmaria Gava

Katharina von der Leyen, Philipp Hoch-
mair: Hochmair wo bist Du? Biografie.
Brandstätter Verlag, 250 Seiten, 26 Euro.

INFO

Der Bruchteil einer Sekunde
reicht, um ein Leben zu zerstören.
Die israelische Schriftstellerin
Ayelet Gundar-Goshem arbeitet in
ihren Romanen gerne mit Momen-
ten, die Menschen aus der Bahn
werfen. So auch in ihrem neuen
Buch „Ungebetene Gäste“. Es geht
ihr, die auch als Psychotherapeu-
tin arbeitet, um die dunkle Seite
des Menschen, um Schuld und um
die Frage, wie sich der Kreislauf
der Rache in ihrer Heimat stoppen
lässt. Die ungebetenen Gäste tau-
chen in Gestalt von Erinnerungen,
von unterdrückten Ängsten und
Zweifeln auf. Gundar-Goshems
Art, von ihnen zu erzählen, ist be-
eindruckend intensiv und voller
Wucht. (Kein & Aber, 25 Euro) gs

Es war der letzte Satz, den die
Mutter schrieb: „Ich komme nicht
aus der Dunkelheit raus“. Einen Mo-
nat später - konnte sie nicht mehr
schreiben. Alzheimer schritt gna-
denlos voran. Annie Ernaux, die
Tochter, nahm ihn als Titel eines
für sie ungewöhnlichen Buches,
das eben nicht als Erinnerung und
erlösende Rekonstruktion angelegt
ist, sondern eins zu eins ihre da-
maligen Tagebucheinträge wieder-
gibt: hautnah, spontan, ganz den
Eindrücken ausgeliefert. Erschüt-
tert wird ein Verfall geschildert,
dem sie machtlos gegenübersteht,
zudem mit dem Schuldgefühl, die
demente Mutter im Heim zu las-
sen. Ist ihr die Frau, die eine ganz
andere wird, nicht näher und lie-
ber denn je, fast wie ein Kind, mit
ihr selbst als Mutter? (Suhrkamp,
22 Euro) lups

Die Todesangst ist so nah, wie
es die Amseln vor dem Fenster
sind. In Urs Faes‘ kleinem neuen
Roman „Sommerschatten“ gehen
einfühlsame Naturbetrachtung
und das Bangen ums Überleben
geliebter Menschen Hand in Hand.
Ein Anruf, vor dem wir uns alle
fürchten: Die Liebste liegt auf der
Intensivstation. Beim Freitauchen
ist die Freundin des Erzählers ge-
fährlich verunglückt. Während er
in seiner Schwarzwaldhütte auf er-
lösende Entwarnung wartet,
durchlebt der nicht mehr junge
Mann die schmerzende Schönheit
der Erinnerung. Dafür findet der
Schweizer Autor Faes, 78, eine
nahezu lyrische Sprache. (Suhr-
kamp, 24 Euro) müc
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Diamantring mit total 1.77 carat.
Lupenrein. 750er Weißgold. Mit Zerti-
fikat und Wertgutachten.  01 52/
05 38 67 17

Erlangen sucht Nero! Seit 55 Wo-
chen schmerzlich und sehnsüchtig
vermisst und weiterhin voller Hoff-
nung gesucht.  01 60/4 46 78 02

Irak. Reisepass verloren; Eigent.:
Hewa Ezzulddin Akram, Pass-Nr.
A19586961, ausg.: 7.2.2022, gültig:
6.2.2030, Geb.-Ort: Erbil/Irak, Geb.-
Datum: 21.7.2000,  0176/32094877

Kaufe Mercedes  09127-9039559

Gebrauchtwagen aller Art kauft
auto-kuerzdoerfer@freenet.de,
 0911 / 69 83 33

Wohnmobile/Wohnwägen + PKW
(aller Art) kauft.  09 11/69 83 33
auto-kuerzdoerfer@freenet.de

Barankauf auch hohe km  666060

Lösch Pkw/Lkw/Möbelw.  547054

Su. Pössl/Knaus  09127-9039559

Privatkäufer sucht Mehrfam.-Haus
Ihr Haus in verantwort. Händen,
langfrist. Wertschätzung garantiert.
 08452-3064060

Su. Haus v. privat  0911/47776116

Kaufe Fotogeräte foto-föhst ✆94 46 80

Briefmarken und Münzen kauft
Briefmarkenauktionshaus Schulz,
Frauentorgraben 73, 90443 Nürn-
berg,  0911 / 240 68 70, e-mail:
briefmarkenschulz@t-online.de

Goldankauf in Fischbach, Tages-
höchstpreise für Gold/Silberschmuck
(auch defekt), Broschen, Arm-/
Taschenuhren, Barren & Münzen,
Zahngold, Bruchgold, Modeschmuck,
(Bernstein, Koralle), Zinn, versilbertes
Besteck, uvm., Hausbesuche möglich,
Fischbacher Hauptstr. 189, 90475
Nbg.,  0911/23814491

Handelshaus kauft bar: Pelze,
Trachten, Porzellan, Kristall, Zinn,
Jagdtrophäen, Militaria, Briefmarken,
Münzen, Uhren, Schmuck, Pokale, Fo-
toapparate, LPs, Näh-/Schreibmasch.,
kostl. Hausbesuche oder im Geschäft.
 0 15 25/8 16 45 29 Hr. Blum

Kaufe alte Pelze, Trachten, Mode-
schm., Zinn, Handarb., Leder, Silber,
Bilder, Uhren, Porzellan - zahle bar!
 01 71-6 22 67 07, Frau Strauß

Achtung: Kaufe Bücher und Schall-
platten aller Art. Herr Reichmann.
 01 63/911 61 90

Restaurator kft. alte Möbel 448495

Kaufe altes Zinn.  09 11/44 82 77

Kaufe Fotogeräte foto-föhst ✆94 46 80

Entrümpelungsdienst räumt alles
zu Festpreisen.  09 11/3 68 55 62

Allround entrümpelt alles521102

Thai-Öl-Mass.  09 11-54 05 70 66

Feuchte Mauern? Schimmel? Termin zur kosten-
freien Beratung: 09122/7 98 80, www.bjk24.de

Ihr Magischer Ring eV  97901430

Allround entrümpelt alles521102
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Auf die Leinwand
hat esMeghan Markle, Ehefrau von Prinz
Harry, zurückgezogen. Markle nahm an
Dreharbeiten für die Komödie „Close Per-
sonal Friends“ teil. Der Zeitschrift „Variety“

zufolge dreht sich der Film „um ein ,nor-
males‘ Paar, das während eines Ausflugs
nach Santa Barbara ein prominentes Paar
trifft“. Foto: Etienne Laurent/afp

Ein poetischer „Höllenritt“
PERFORMANCE PUR:SchauspielerPhilippHochmair stellt inderGärtnerei Schullian inBozenseineBiografie „Hochmair,wobistdu?“ vor

BOZEN (sh). Was war das für
ein fantastisch-formidabler,
exaltiert-exzentrischer,
durchgeknallter „Höllenritt“,
auf den Sie Ihr Südtiroler
Publikum entführt, geführt,
verführt haben, Philipp
Hochmair?

Es gibt Menschen, die setzen sich
zur Buchpräsentation gesittet
aufs Sofa, schlagen die adrett ge-
kleideten Beine übereinander
und rezitieren in kaugummizä-
hen Minuten aus ihrem neuen
Werk – Gä-ä-ä-hn, wann gehen
endlich wieder die Lichter an?

Nein, zu dieser Sorte gehört
der österreichische Schauspieler
Philipp Hochmair (52) nicht. Der
Wiener packt die Vorstellung sei-
ner Biografie „Hochmair, wo bist
du?“, geschrieben mit Co-Autorin
Katharina von der Leyen (61), in
eine Performance, die einem den
Atem raubt. Die Musik dazu lie-
fert Hanns Clasen (46) von der
Hochmair-Band Die Elektrohand
Gottes.

Und das hat Südtirol erlebt:
Hochmair rappt und groovt, er
winselt, er brüllt, er lacht exal-
tiert, er jodelt. Stopp, nein, gejo-
delt hat Philipp Hochmair in der
Bozner Gärtnerei Schullian, wo
er auf Einladung von Athesia vor
pumpvollem Haus auftrat, nicht.
Aber er kämpfte auf der Bühne
mit Lichtschwertern, wälzte sich
am Boden, zeigte große Gesten
und klitzekleine Nuancen, spielte
Luftgitarre, schrie ins Megafon.
Stand zuletztmit güldenemPom-
pon, Zigarre und in hautfarbener

Unterhose von Schauspieler Al-
bin Skoda da (ist eine zu lange
Geschichte, umzu erklären). Und
dazu drehte sich die Discokugel.

Es war ein wilder Rave, eine
One-and-a-half-Men-Show, eine
wortgewaltige Achterbahnfahrt
zwischen Schiller, Goethe, Hof-

mannsthal..., die der Theater-
und Filmschauspieler präsentier-
te. Darüber gestreut einige – Au-
genzwinkern, Augenzwinkern –
biografische Passagen. „Bühnen-
tier, Sprachterrorist, Textbe-
schwörer“ steht auf dem Einband
von „Hochmair, wo bist du?“. Ja,

ja, ja. Philipp Hochmair, danke
für diesen Abend. Es lebe die
Kunst, die Literatur, die Freiheit –
O-Ton Hochmair.

Nach nahezu zwei Stunden
Performance ließ er das Publi-
kum atemlos zurück (beim
Smalltalk aufgeschnappt: „Ohne

Worte“ – „Bin sprachlos“ – „Eine
gewaltige Bühnenpräsenz“ –
„Kontrovers“ – „Ich bin hin und
weg“). Der Bühnenberserker ver-
schwand währenddessen im
Kämmerchen und kehrte nach
wenigen Minuten zahm, aufge-
räumt, sympathisch, aber wie im-
mer barfuß zurück. Hochmair si-
gnierte Bücher, gabAutogramme,
stand für Selfies bereit. Eines der
Top-Themen beim gemütlichen
Stehempfang: Philipp Hochmair
gehört angeblich zum Moderati-
onsteam des Eurovision Song
Contests, der kommendes Jahr in
Wien stattfindet. Dafür würde es
„12 points“ aus Südtirol geben.

Ein Interview mit Philipp
Hochmair lesen Sie amkommen-
den Sonntag in der Sonntagszei-
tung „Zett“. © Alle Rechte vorbehalten

Frei.Wild:
Immer unter Feuer
WAS AUF DIE OHREN:HeutekommtdasneueAlbum
SÜDTIROL. Frei.Wild ist zurück.
Lauter, klarer, größer. Heute
bringen Philipp Burger, Jonas
Notdurfter, Christian Forer
und Jochen Gargitter ihre neue
Produktion „Immer unter Feu-
er“ heraus – ein Doppelalbum
mit zweimal zwölf Songs plus
32-Seiten-Booklet mit allen
Songtexten, Band-Fotos und
heißen Insider-Infos. Im kom-
menden Jahr geht es mit den
neuen Liedern und dem neuen

Partner Live Nation auf Tour.
Gestartet wird im Mai 2026,
zehn der größten Arenen
Deutschlands warten auf die
Südtiroler. Außerdem rufen „fet-
te“ Stage-Shows in Österreich
und der Schweiz.

Und natürlich fiebern Band
und Veranstalter dem jährlichen
Crossover-Festival Alpen Flair in
Natz entgegen. Ein Superstar-
gast wurde für das Event, das
vom 17. bis 20. Juni 2026 auf

dem Ex-Nato-Areal stattfindet,
bereits bekannt gegeben: Peter
Maffay, ein echter Gigant der

deutschen Musikbranche, wird
im kommenden Jahr auf der
Bühne stehen. © Alle Rechte vorbehalten

Fettweg,Geschmack auch
ABNEHMSPRITZE: Showstar hat 100Kilo verloren
MÜNCHEN. Ex-„1, 2 oder 3“-
Moderator Michael Schanze
(78) ist einer jener Promis, die
sich öffentlich zur Abnehmsprit-
ze bekennen. Der „Bild“ sagte er,
dass die Spritze in den vergange-
nen Jahren zunächst keine Ne-
benwirkungen hatte. „Jetzt
schmecke ich nicht nur nichts
mehr. Ich habe einen richtigen
Widerwillen gegen Kohlenhy-
drate“, berichtete Schanze.

Angeblich hat die Show-Le-
gende in den vergangenen bei-
den Jahren insgesamt an die 100
Kilogramm abgenommen. „Mir
geht es gerade sehr gut“, sagte

Schanze im Interview. Er räumte
aber ein: „Aber der Preis, den ich
dafür bezahlt habe, ist zu hoch.
Ich zwingemich jetzt, ordentlich
zu essen.“ © Alle Rechte vorbehalten

Leute heute

Philipp Hochmair, Film-, Fernseh- und Theaterschauspieler (unter anderem „Vorstadtweiber“, „Charité“ und
„Blind ermittelt“, Spielfilmewie „DieWannseekonferenz“ oder „Der Geier“ sowie „Jedermann“ bei den Salzbur-
ger Festspielen), stellte in Bozen seine Biografie „Hochmair, wo bist du?“ vor. Links im Bild: Natascha Laimer,
Leiterin von Athesia Marketing Handel und Verlag, rechts: „Hausherrin“ Martina Schullian. Fotos: sh

Marion Dalvit und Gebhard Stue-
fer, Leiter der Athesia-Buchhand-
lung unter den Bozner Lauben,
und seine Stellvertreterin.

„Beeindruckend“, meinten Chris-
tine Gamper (links) und Sieglinde
von Leon nach der Performance.

Elisabeth Hofer (links) und Ingrid
Marmsoler, Leiterin des Verlages
Athesia-Tappeiner.

„Eine gewaltige Vorstellung“, wa-
ren sich Thomas (links) und Ge-
org Gamper einig.

Frauenschwarm: Stefanie Prieth, Margit Tauber, Philipp Hochmair, Marga-
reth Helfer und Bernadette Scugg (von links).

Diskutierten über den Abend: Elfriede Eder, Verena Rampold, MarionWojnar, Marga-
reth Munter, Margit Constantini und Irene Dejaco (von links).

Unterhielten sich bestens: Maria Lobis, Florian Gart-
ner und Anita Robatscher (von links).

Erlebten einen außergewöhnlichen Abend (von links):
Nora Pardatscher, Paul Thuile und Stefanie Prieth.

Mit dabei: Elisabeth von Leon und
Manuel Schmelzer.

Im Publikum befanden sich auch Ivo und Heidi Bona-
mico sowie Andreas Prantl (von links).

Superstar PhilippHochmair (imBildmit Petra undGreti Schmid, rechts)
war ein heiß begehrtes Fotomotiv.

Christian Fohrer, Philipp Burger, Jochen Gargitter und Jonas Notdurfter
(von links) sind mit brandneuen Songs zurück.

Michael Schanze
Archivbild: dpa/Horst Ossinger
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PLAUDEREI
Von Gesellschaftsreporter

Thomas Plauder

E
s ist heiß an diesem
Sommertag in Graz, drü-
ckend heiß. Schattige,
kühle Plätze sind be-

gehrt, und im Stollen, der zum
Lift auf den Schlossberg führt,
würde man am liebsten stun-
denlang verweilen. Geht nicht,
weil oben, auf dem Schlossberg
einer wartet, dessen absolute
Hochzeit der Sommer ist – „Je-
dermann“ Philipp Hochmair.

Diesen Samstag startet auf
dem Salzburger Domplatz die
Wiederaufnahme des legendä-
ren Spiels vom Sterben des rei-
chen Mannes bei den Salzburger
Festspielen (alle 15 Vorstellun-
gen sind ausverkauft). Und
schon diesen Mittwoch er-
scheint Hochmairs Biografie
mit dem Titel „Hochmair, wo
bist Du?“

Am Tag unseres Treffens ist
diese Frage schnell beantwortet
– in den gottlob kühlen Kase-
matten, wo der 51-Jährige mit
seiner Band „Die Elektrohand
Gottes“ den „Jedermann Reloa-
ded“ zum Besten gibt. Eine Mi-
schung aus Rockoper und Thea-
ter mit „pink-floydigem Sound“.

Philipp Hochmair sitzt in ei-
ner Loge der Kasematten, Ca-
mouflagehose, kakifarbenes
Hemd, das wie immer bei ihm
weit geöffnet ist und den Blick
auf schwere Halsketten freigibt.
Im Mund eine dicke Zigarre. Ge-
nüsslich bläst der Mime den
Rauch in den Himmel. „Das ist
ein Ritual, wie Weihrauch, ein
Geschenk an mich selbst“, sagt
der gebürtige Wiener, der im Ar-
beiterbezirk Ottakring aufge-
wachsen ist. „Man lässt den All-
tag hinter sich, das ist wie mit
einem guten Glas Wein.“

Aber nicht nur die Zigarre brennt
– auch Hochmair. Für die Schau-
spielerei. Seine Mutter, eine Ärz-
tin, wie auch sein Bruder einer
ist, versah oft Dienste im Burg-
theater und nahm dabei öfters
den Sohn mit. „Da wurde ich infi-
ziert, da hat mich das Maul ge-
schnappt“, erzählt Hochmair.
Die Medizin sei deshalb nur kurz
„eine Alternative im Kopf“ ge-
wesen. „Es war eher etwas, was
sich die anderen vorstellen
konnten. Nicht ich.“ Wieder

bläst er den Zigarrenrauch zur
Decke, wirkt entspannt. Und
dennoch hat man bei ihm stets
das Gefühl, dieser Mann steht
unter Strom.

Tut er auf der Bühne auch.
Zwölf Hauptrollen spielte er in
einer Saison einmal gleichzeitig.
„Aber so etwas baut sich über

die Jahre langsam auf“, sagt
Hochmair. Goethes Werther
spiele er seit 30 Jahren, Kafkas
„Der Prozess“ seit 15 und dessen
Stück „Amerika“ seit zwölf, den
Jedermann seit zehn Jahren und
und und. „Irgendwann hat man
dann so eine Sammlung wie ei-
ne Oldtimersammlung. Und

dann fährt man eben mit sei-
nem jeweiligen Wagen vor“, er-
zählt Hochmair und schmun-
zelt. Dabei ist das Lernen der
Texte für Hochmair keine Spie-
lerei. Er leidet an Legasthenie,
braucht stets ein Gegenüber, das
ihm zuhört und ihn korrigiert.
Als Kind konnte er damit nicht
umgehen. „Ich wusste ja nicht,
was es war. Mein Vater war sau-
er, wenn ich mich verlas, in der
Schule wurde ich ausgelacht“, er-
innert sich Hochmair. Das Zeich-
nen sei seine Rettung gewesen,
die Schulzeit habe er als furcht-
bar empfunden. Seine Betra-
gensnote war stets schlecht.
„Ich war lästig, unruhig, konnte
nie ruhig sitzen.“

Aber auch in seinem Leben gebe
es Gezeiten wie Ebbe und Flut.
„Man muss den Strom auch ein-
mal abstellen, sonst ist irgend-
wann die Batterie leer“, sagt
Hochmair. Solche regelmäßigen
„Stromabschaltungen“ sind et-
wa seine jährlichen Fastenku-
ren. „Ich mache keinen Urlaub
am Strand, ich mache Urlaub,
um meine Maschine zu warten.“
Und deshalb trinkt er auch kei-
nen Kaffee mehr, stattdessen je-
de Menge Tee. Erst jüngst faste-

te er in Altaussee, denn Hoch-
mair liebt das Wasser und das
Schweigen in der Natur. Im Win-
ter ist er gerne in Indien und fas-
tet dort, wenn es sich nicht an-
ders ausgegangen ist.

In der TV-Serie „Blind ermit-
telt“, klärt Hochmair regelmäßig
Kriminalfälle auf, in „Der Geier“
ermittelt er in Bad Gastein, mit
diesen beiden Filmprojekten sei
er auch „total voll bis März“. Und
bei den „Vorstadtweibern“ mim-
te er 37 Folgen lang einen kor-
rupten und mordenden Ex-Mi-
nister. Und dennoch: Seine große
Liebe ist das Theater. „Im Film
ist alles Fake, aber auf einer
Theaterbühne, da kann sich ein
Schauspieler so richtig ausle-
ben“, sagt der 51-Jährige, dessen
eingangs erwähnte Biografie
am 16. Juli erscheint. Zu jung für

eine Biografie sei er nicht, stellt
Hochmair klar. „Wir schreiben
sie jetzt auf, weil wir in 20 Jah-
ren viele Dinge wahrscheinlich
nicht mehr wissen. Und viel-
leicht sind viele Zeitgenossen
dann auch schon verstorben.
Meine Eltern sind 80, meine
Schullehrer auch.“

Dem Jedermann verdankt
Hochmair viel. Als er 2018 kur-
zerhand für den erkrankten To-
bias Moretti einsprang, da war
das seine persönliche „Stern-
stunde“. „Das war mein Sommer-
märchen, der wichtigste Tag in
meinem Leben, den hat mir der
liebe Gott geschenkt.“ Hochmair
nützte die Chance auf grandiose
Weise. „Karrieretechnisch war
das ein Quantensprung, davor
war ich ja nur der Woarme aus
den Vorstadtweibern“, erzählt er
lachend.

Der Salzburger Domplatz, das sei
schon etwas ganz Besonderes,
hier den Jedermann zu spielen.
„Alles ist wahnsinnig aufgela-
den, historisch aufgeladen, es
ist eine Mischung aus Weihe-
handlung und Sommertheater.
Salzburg liebt es, ganz Europa
liebt es“, sagt Hochmair. Und das
Publikum liebt ihn. 
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einer wartet, dessen absolute
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Wiederaufnahme des legendä-
ren Spiels vom Sterben des rei-
chen Mannes bei den Salzburger
Festspielen (alle 15 Vorstellun-
gen sind ausverkauft). Und
schon diesen Mittwoch er-
scheint Hochmairs Biografie
mit dem Titel „Hochmair, wo
bist Du?“

Am Tag unseres Treffens ist
diese Frage schnell beantwortet
– in den gottlob kühlen Kase-
matten, wo der 51-Jährige mit
seiner Band „Die Elektrohand
Gottes“ den „Jedermann Reloa-
ded“ zum Besten gibt. Eine Mi-
schung aus Rockoper und Thea-
ter mit „pink-floydigem Sound“.

Philipp Hochmair sitzt in ei-
ner Loge der Kasematten, Ca-
mouflagehose, kakifarbenes
Hemd, das wie immer bei ihm
weit geöffnet ist und den Blick
auf schwere Halsketten freigibt.
Im Mund eine dicke Zigarre. Ge-
nüsslich bläst der Mime den
Rauch in den Himmel. „Das ist
ein Ritual, wie Weihrauch, ein
Geschenk an mich selbst“, sagt
der gebürtige Wiener, der im Ar-
beiterbezirk Ottakring aufge-
wachsen ist. „Man lässt den All-
tag hinter sich, das ist wie mit
einem guten Glas Wein.“

Aber nicht nur die Zigarre brennt
– auch Hochmair. Für die Schau-
spielerei. Seine Mutter, eine Ärz-
tin, wie auch sein Bruder einer
ist, versah oft Dienste im Burg-
theater und nahm dabei öfters
den Sohn mit. „Da wurde ich infi-
ziert, da hat mich das Maul ge-
schnappt“, erzählt Hochmair.
Die Medizin sei deshalb nur kurz
„eine Alternative im Kopf“ ge-
wesen. „Es war eher etwas, was
sich die anderen vorstellen
konnten. Nicht ich.“ Wieder

bläst er den Zigarrenrauch zur
Decke, wirkt entspannt. Und
dennoch hat man bei ihm stets
das Gefühl, dieser Mann steht
unter Strom.

Tut er auf der Bühne auch.
Zwölf Hauptrollen spielte er in
einer Saison einmal gleichzeitig.
„Aber so etwas baut sich über

die Jahre langsam auf“, sagt
Hochmair. Goethes Werther
spiele er seit 30 Jahren, Kafkas
„Der Prozess“ seit 15 und dessen
Stück „Amerika“ seit zwölf, den
Jedermann seit zehn Jahren und
und und. „Irgendwann hat man
dann so eine Sammlung wie ei-
ne Oldtimersammlung. Und

dann fährt man eben mit sei-
nem jeweiligen Wagen vor“, er-
zählt Hochmair und schmun-
zelt. Dabei ist das Lernen der
Texte für Hochmair keine Spie-
lerei. Er leidet an Legasthenie,
braucht stets ein Gegenüber, das
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Als Kind konnte er damit nicht
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er, wenn ich mich verlas, in der
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innert sich Hochmair. Das Zeich-
nen sei seine Rettung gewesen,
die Schulzeit habe er als furcht-
bar empfunden. Seine Betra-
gensnote war stets schlecht.
„Ich war lästig, unruhig, konnte
nie ruhig sitzen.“

Aber auch in seinem Leben gebe
es Gezeiten wie Ebbe und Flut.
„Man muss den Strom auch ein-
mal abstellen, sonst ist irgend-
wann die Batterie leer“, sagt
Hochmair. Solche regelmäßigen
„Stromabschaltungen“ sind et-
wa seine jährlichen Fastenku-
ren. „Ich mache keinen Urlaub
am Strand, ich mache Urlaub,
um meine Maschine zu warten.“
Und deshalb trinkt er auch kei-
nen Kaffee mehr, stattdessen je-
de Menge Tee. Erst jüngst faste-

te er in Altaussee, denn Hoch-
mair liebt das Wasser und das
Schweigen in der Natur. Im Win-
ter ist er gerne in Indien und fas-
tet dort, wenn es sich nicht an-
ders ausgegangen ist.

In der TV-Serie „Blind ermit-
telt“, klärt Hochmair regelmäßig
Kriminalfälle auf, in „Der Geier“
ermittelt er in Bad Gastein, mit
diesen beiden Filmprojekten sei
er auch „total voll bis März“. Und
bei den „Vorstadtweibern“ mim-
te er 37 Folgen lang einen kor-
rupten und mordenden Ex-Mi-
nister. Und dennoch: Seine große
Liebe ist das Theater. „Im Film
ist alles Fake, aber auf einer
Theaterbühne, da kann sich ein
Schauspieler so richtig ausle-
ben“, sagt der 51-Jährige, dessen
eingangs erwähnte Biografie
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eine Biografie sei er nicht, stellt
Hochmair klar. „Wir schreiben
sie jetzt auf, weil wir in 20 Jah-
ren viele Dinge wahrscheinlich
nicht mehr wissen. Und viel-
leicht sind viele Zeitgenossen
dann auch schon verstorben.
Meine Eltern sind 80, meine
Schullehrer auch.“

Dem Jedermann verdankt
Hochmair viel. Als er 2018 kur-
zerhand für den erkrankten To-
bias Moretti einsprang, da war
das seine persönliche „Stern-
stunde“. „Das war mein Sommer-
märchen, der wichtigste Tag in
meinem Leben, den hat mir der
liebe Gott geschenkt.“ Hochmair
nützte die Chance auf grandiose
Weise. „Karrieretechnisch war
das ein Quantensprung, davor
war ich ja nur der Woarme aus
den Vorstadtweibern“, erzählt er
lachend.

Der Salzburger Domplatz, das sei
schon etwas ganz Besonderes,
hier den Jedermann zu spielen.
„Alles ist wahnsinnig aufgela-
den, historisch aufgeladen, es
ist eine Mischung aus Weihe-
handlung und Sommertheater.
Salzburg liebt es, ganz Europa
liebt es“, sagt Hochmair. Und das
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Sommertag in Graz, drü-
ckend heiß. Schattige,
kühle Plätze sind be-

gehrt, und im Stollen, der zum
Lift auf den Schlossberg führt,
würde man am liebsten stun-
denlang verweilen. Geht nicht,
weil oben, auf dem Schlossberg
einer wartet, dessen absolute
Hochzeit der Sommer ist – „Je-
dermann“ Philipp Hochmair.

Diesen Samstag startet auf
dem Salzburger Domplatz die
Wiederaufnahme des legendä-
ren Spiels vom Sterben des rei-
chen Mannes bei den Salzburger
Festspielen (alle 15 Vorstellun-
gen sind ausverkauft). Und
schon diesen Mittwoch er-
scheint Hochmairs Biografie
mit dem Titel „Hochmair, wo
bist Du?“

Am Tag unseres Treffens ist
diese Frage schnell beantwortet
– in den gottlob kühlen Kase-
matten, wo der 51-Jährige mit
seiner Band „Die Elektrohand
Gottes“ den „Jedermann Reloa-
ded“ zum Besten gibt. Eine Mi-
schung aus Rockoper und Thea-
ter mit „pink-floydigem Sound“.

Philipp Hochmair sitzt in ei-
ner Loge der Kasematten, Ca-
mouflagehose, kakifarbenes
Hemd, das wie immer bei ihm
weit geöffnet ist und den Blick
auf schwere Halsketten freigibt.
Im Mund eine dicke Zigarre. Ge-
nüsslich bläst der Mime den
Rauch in den Himmel. „Das ist
ein Ritual, wie Weihrauch, ein
Geschenk an mich selbst“, sagt
der gebürtige Wiener, der im Ar-
beiterbezirk Ottakring aufge-
wachsen ist. „Man lässt den All-
tag hinter sich, das ist wie mit
einem guten Glas Wein.“

Aber nicht nur die Zigarre brennt
– auch Hochmair. Für die Schau-
spielerei. Seine Mutter, eine Ärz-
tin, wie auch sein Bruder einer
ist, versah oft Dienste im Burg-
theater und nahm dabei öfters
den Sohn mit. „Da wurde ich infi-
ziert, da hat mich das Maul ge-
schnappt“, erzählt Hochmair.
Die Medizin sei deshalb nur kurz
„eine Alternative im Kopf“ ge-
wesen. „Es war eher etwas, was
sich die anderen vorstellen
konnten. Nicht ich.“ Wieder

bläst er den Zigarrenrauch zur
Decke, wirkt entspannt. Und
dennoch hat man bei ihm stets
das Gefühl, dieser Mann steht
unter Strom.

Tut er auf der Bühne auch.
Zwölf Hauptrollen spielte er in
einer Saison einmal gleichzeitig.
„Aber so etwas baut sich über

die Jahre langsam auf“, sagt
Hochmair. Goethes Werther
spiele er seit 30 Jahren, Kafkas
„Der Prozess“ seit 15 und dessen
Stück „Amerika“ seit zwölf, den
Jedermann seit zehn Jahren und
und und. „Irgendwann hat man
dann so eine Sammlung wie ei-
ne Oldtimersammlung. Und

dann fährt man eben mit sei-
nem jeweiligen Wagen vor“, er-
zählt Hochmair und schmun-
zelt. Dabei ist das Lernen der
Texte für Hochmair keine Spie-
lerei. Er leidet an Legasthenie,
braucht stets ein Gegenüber, das
ihm zuhört und ihn korrigiert.
Als Kind konnte er damit nicht
umgehen. „Ich wusste ja nicht,
was es war. Mein Vater war sau-
er, wenn ich mich verlas, in der
Schule wurde ich ausgelacht“, er-
innert sich Hochmair. Das Zeich-
nen sei seine Rettung gewesen,
die Schulzeit habe er als furcht-
bar empfunden. Seine Betra-
gensnote war stets schlecht.
„Ich war lästig, unruhig, konnte
nie ruhig sitzen.“

Aber auch in seinem Leben gebe
es Gezeiten wie Ebbe und Flut.
„Man muss den Strom auch ein-
mal abstellen, sonst ist irgend-
wann die Batterie leer“, sagt
Hochmair. Solche regelmäßigen
„Stromabschaltungen“ sind et-
wa seine jährlichen Fastenku-
ren. „Ich mache keinen Urlaub
am Strand, ich mache Urlaub,
um meine Maschine zu warten.“
Und deshalb trinkt er auch kei-
nen Kaffee mehr, stattdessen je-
de Menge Tee. Erst jüngst faste-

te er in Altaussee, denn Hoch-
mair liebt das Wasser und das
Schweigen in der Natur. Im Win-
ter ist er gerne in Indien und fas-
tet dort, wenn es sich nicht an-
ders ausgegangen ist.

In der TV-Serie „Blind ermit-
telt“, klärt Hochmair regelmäßig
Kriminalfälle auf, in „Der Geier“
ermittelt er in Bad Gastein, mit
diesen beiden Filmprojekten sei
er auch „total voll bis März“. Und
bei den „Vorstadtweibern“ mim-
te er 37 Folgen lang einen kor-
rupten und mordenden Ex-Mi-
nister. Und dennoch: Seine große
Liebe ist das Theater. „Im Film
ist alles Fake, aber auf einer
Theaterbühne, da kann sich ein
Schauspieler so richtig ausle-
ben“, sagt der 51-Jährige, dessen
eingangs erwähnte Biografie
am 16. Juli erscheint. Zu jung für

eine Biografie sei er nicht, stellt
Hochmair klar. „Wir schreiben
sie jetzt auf, weil wir in 20 Jah-
ren viele Dinge wahrscheinlich
nicht mehr wissen. Und viel-
leicht sind viele Zeitgenossen
dann auch schon verstorben.
Meine Eltern sind 80, meine
Schullehrer auch.“

Dem Jedermann verdankt
Hochmair viel. Als er 2018 kur-
zerhand für den erkrankten To-
bias Moretti einsprang, da war
das seine persönliche „Stern-
stunde“. „Das war mein Sommer-
märchen, der wichtigste Tag in
meinem Leben, den hat mir der
liebe Gott geschenkt.“ Hochmair
nützte die Chance auf grandiose
Weise. „Karrieretechnisch war
das ein Quantensprung, davor
war ich ja nur der Woarme aus
den Vorstadtweibern“, erzählt er
lachend.

Der Salzburger Domplatz, das sei
schon etwas ganz Besonderes,
hier den Jedermann zu spielen.
„Alles ist wahnsinnig aufgela-
den, historisch aufgeladen, es
ist eine Mischung aus Weihe-
handlung und Sommertheater.
Salzburg liebt es, ganz Europa
liebt es“, sagt Hochmair. Und das
Publikum liebt ihn. 

„Da hat mich
das Maul

geschnappt“
Schauspieler Philipp Hochmair steht ab

Samstag wieder als „Jedermann“ in Salzburg
auf der Bühne. Brandneu in den 

Bücherregalen ist auch die Biografie 
des beliebten TV-Ermittlers.
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Zur Person

Philipp Hochmair, geboren

am 16. Oktober 1973 in Wien.

Studium am Reinhardt-

Seminar in Wien, Theater-,

Film- und TV-Schauspieler.

Zahlreiche Auszeichnungen

(u. a. zwei Romys, Diagonale-

Schauspielpreis, Grimme-

Preis). Frontmann der Band

Die Elektrohand Gottes. 
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„Stillstand?DieMole külemüssen tanzen!“
Das TV-Publikum kennt Philipp Hochmair (i.B.)
aus diversen Serien, das Theater-Publikum eher
aufgrund seiner provokanten Bühnenauftritte.
Doch den Schauspieler einzuordnen, fällt nicht
leicht – auch nach der Lektüre seiner Auto-
biografie nicht. Dieser Tage weilte er in Bozen
und nahm sich Zeit für ein „Zett“-Interview.

Nun, was wir dieser Tage in der
Bozner Gärtnerei Schullian mit Ihnen
erlebt haben, war eine autobiografi-
sche Performance, die jemand aus
dem Publikum wie folgt beschrieb:
„Aufregend und rastlos, voller Ener-
gie, Bewegung und Leidenschaft. Ab-
seits der Bühne waren Sie dann ent-
spannt, zugänglich und geerdet. Wie
sehen Sie diese Einordnung?
Philipp Hochmair: Ich bin Waage
vom Sternzeichen – zwei Scha-
len, zwei Temperamente. Privat
bin ich, so glaube ich, ein
unkomplizierter, umgänglicher
Mensch.AufderBühneaber lebe
ich ein anderes Ich aus, das ist
wie eineArt Ventil. Vor einerAuf-
führung bin ich angespannt,
nach einer gelungenen Vorstel-
lung oft gelöst, frei, leicht. Das ist
jedesMal wie eine Landung, erst
dannkommtdieEntspannung.

Applaus oder Begegnung mit dem
Publikum: Was ist Ihnen wichtiger?
Es geht mir um die gemeinsame
ReiseansoeinemTheaterabend.
Jede Vorstellung ist daher ein
neues Experiment, ein Wagnis.
So entsteht eine Nähe, die über
denApplaushinausgeht.

Ihr Auftritt hier in Bozen war
bereits des Veranstaltungsortes
wegen ungewöhnlich. Was aber
machte es für Sie so besonders?
Allein der Ort war magisch.
Diese improvisierte Bühne
zwischen Pflanzen, die At-
mosphäre, die Menschen –
ein zauberhaftes Ensemble.
Daneben ein Hubschrau-
berlandeplatz – fast sur-
real. Ich mag diese Kon-
traste.Fast sowie im„Na-
turtheater von Oklaho-
ma“, um Franz Kafka zu
zitieren. Also ein Ort, wo

alles möglich ist, wo jeder
willkommenist.GehtsoeinEx-

periment auf, bin ichglücklich.

Sie spielen öfter in Südtirol. Wel-
cher Spielort hierzulande ist Ihnen
besonders in Erinnerung geblieben?
Meran. Dort habe ich 2023 be-
reits „Jedermann Reloaded“ ge-
zeigt und war dort zuletzt im
März. Mit meiner Band „Die
Elektrohand Gottes“ spielten wir

Heute ist mir
klar: Erfüllung
ist nie die Erfüllung.
Und Glück ist immer
nur ein Moment.

Philipp Hochmair über sein (Bühnen-)Leben

Im Buch ist
alles echt. Auf
der Bühne hingegen
spiele ich mit Dichtung
und Wahrheit.

Philipp Hochmair über seine Autobiografie
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Philipp Hochmair (*1973, Wien; i.B.) studierte Schauspiel am
Max-Reinhardt-Seminar in Wien sowie am CNSAD in Paris. Neben
seiner filmischen Arbeit (u.a. in den beliebten TV-Serien „Vorstadt-
weiber“, „Charité“, „Blind ermittelt“ sowie in Spielfilmen wie „Die
Wannseekonferenz“) ist er vor allem für seine Bühnenarbeit bekannt.
Begleitet wird er dabei oft von seiner Band „Die Elektrohand Gottes“.

Mehr Inhalte imE-Paper.
Infos auf abo.zett.it

Philipp Hochmair
beim Inter view im
Bozner Hotel Laurin.

Stifters „Hagestolz“ – kurz nach
dem Dreh in Riga für die neue
Mozart-Serie (Anm.: Regie von
Clara Zoë My-Linh von Arnim),
die im Dezember im „Ersten“
läuft. SolcheAbendebleibenhaf-
ten, wenn alles passt: Ort, Stim-
mung,Publikum.

Ihr Buch „Hochmair, wo bist du?“
(Brandstätter, 2025, 256 Seiten) ist
eng mit der Bühnenperformance ver-
bunden. Warum wurde daraus so viel
mehr als ein reines Skript?
Ursprünglich war das Buch ein
Auftragswerk. Die ersten Ver-
suche gefielen mir nicht, ich er-
kannte mich darin nicht wieder.
Beim dritten Anlauf passte es
aber – in Form und Inhalt. Denn
ich wollte, dass daraus kein klas-
sisches Buch, sondern ein Er-
eignis wird. Ein Happening im
Sinne dieses Naturtheaters: of-
fen, lebendig, experimentell.

Co-Autorin Katharina von der Ley-
en ist Journalistin, keine klassische
Biografin. Warum diese Wahl?
Ich wollte jemanden, der mich
begleitet, beobachtet und hinter-
fragt – auch unangenehm. Ur-

sprünglich war die Idee, ein
„Sommer mit Jedermann“ zu
dokumentieren, also meine Zeit
in Salzburg. Daraus ist dann
etwasGrößeres entstanden.

Beim Lesen ist oft nicht klar, was
wahr und was Schauspiel ist ...
Im Buch ist alles echt. Auf der
Bühne hingegen spiele ich mit
Dichtung und Wahrheit. Ich
überzeichne, erfinde, verdichte.
Menschen wollen Skandalen,
Abstürze – ich gebe ihnen Kunst.
Und ich spiele in meinem Stück
existenzielle Künstler-Krisen
nach, die man bei Schauspielern
immer vermutet. Das ist Teil des
kreativenSpiels.

Daher auch laufend anders ...
Genau – ich bin jemand, der sich
jeden Abend neu erfindet. Wie
ein Koch, der spontan mit dem
arbeitet, was gerade da ist. In
Salzburghatte ichmalbeigefühl-
ten 50 Grad Celsius gespielt und
mich über die Hitze beschwert.
DasPublikumnahmdaswörtlich
undwollte sichbeschweren.Die-
ses SpielmitRealität liebe ich.

Dennoch beginnt auch Ihr Buch
ganz klassisch – Kindheit, Herkunft,
Familie. Die Bilder zeigen eine ty-
pische österreichische Familie der
1970er. Wollten Sie mit Ihren Erzäh-
lungen von damals und den ersten
Schauspielereien auch das damalige
Gefühl von Enge vermitteln?
Ja, ich habe mich in dieser Welt
nicht zuHausegefühlt. Ichmuss-

temirmein Zuhause erst suchen
– das zieht sich durch mein Le-
ben. Und bis heute ist die Bühne
bzw. das Theater einOrt, an dem
man provozieren, irritieren, zum
Denken anregen kann. Das ist
die Stärke des Schauspiels – egal,
wiesichdieGesellschaftwandelt.

Wie bringen Sie den Bühnen-
künstler, Musiker und TV-Star Hoch-
mair eigentlich unter einen Hut?
InmirvereinensichmehrerePer-
sonen. Mal spiele ich im großen
Staatstheater, mal mache ich mit
meinerRockbandschrägeSache,
mal drehe ich eine Fernsehserie.
Diese Vielschichtigkeit interes-
siert mich und gehört zum Thrill
dieses Berufes. Denn festlegen
lassenmöchte ichmichnicht.

Eine Frage aus der Redaktion:
Warum ziehen Sie sich so oft aus?
(lacht) Vielleicht, weil es die ein-
fachsteFormderBefreiung ist. Es
gibt auf der Bühne eine Szene in
hautfarbener Unterhose, in der
ich einen sehr persönlichen Text
lese. Nämlich wie Magic Mush-
rooms mein Denken veränder-
ten.Einesehr intimeSchilderung
über diese für mich wichtige Er-
fahrung.Dochmeine„Offenheit“
ist kein Selbstzweck, sondern
AusdruckvonSelbstauflösung.

Kennen Sie das Gefühl, wie Falco
es mal beschrieb, dass auf den gro-
ßen Erfolg die Angst folgt, dass es
das sozusagen war?
Ich habe keine Angst davor, dass

es mal anders sein kann, aber
manchmal erkennt man erst im
Rückblick, wie wichtig ein Mo-
ment war. Etwa, als ich 2018 für
Tobias Moretti als „Jedermann“
bei den Salzburger Festspielen
einsprang: Das war aus heutiger
Sicht ein Wendepunkt. Damals
habeicheinfachfunktioniert,oh-
ne nachzudenken. Solche Mo-
mentekannmannichtplanen.

Und wie geht die Reise nun weiter?
Schlag auf Schlag: neue Folgen
von „Der Geier“ und „Blind er-
mittelt“, die Fortsetzung von „Je-
dermann“, dazumeineBiografie-
Performance, diewir anganzun-
terschiedlichen Orten spielen –
vom Landestheater Linz bis zum
Thalia Theater Hamburg. Ich
tanze momentan auf drei Hoch-
zeitengleichzeitig.DiesesNoma-
dische gehört zumeiner Lebens-
form. Immer in Bewegung blei-
ben, das ist mein Prinzip. Still-
stand? Nein, den mag ich nicht.
DieMolekülemüssen tanzen!

Spannen wir den Bogen zurück
zum Gesprächsanfang: Wer einen
Eindruck Ihrer Performance haben
möchte, wird auf „Spotify“ fündig ...
Genau, ich habe dort einen Song
veröffentlicht mit dem Titel „Der
Kunstsoldat“. Dieser basiert auf
dem letzten Kapitel meines Bu-
ches und handelt genau davon –
demrastlosenKünstlerleben.

Hochmair holt sein Smartphone
herausundlässtdenSongbiszum

Schlussakkord laufen, danach
herrscht ein paar Sekunden Stille.
Währenddessen trinkt der Schau-
spieler gemütlich einenTee.

„Glück ist immer nur ein Mo-
ment“: Das ist der zentrale Satz, oder?
Das habe ich auch erst beim
Schreiben des Buches verstan-
den. Alles verändert sich – Orte,
Menschen,man selbst.Wenn ich
Artikel über mich lese, frage ich
mich:Wer istdieserMann,derda
beschrieben wird? Dasselbe fra-
ge ich mich auch, wenn ich bei-
läufig mein Spiegelbild in einer
Fensterscheibe sehe. Ich weiß
nicht, wer das eigentlich ist. Es
ging in meinem Leben von An-
fang an immer nur ums Funktio-
nieren, alsKind, inder Schule, zu
Hause. Aber jetzt darf ich inne-
haltenunddarübernachdenken,
warum ich nie stehen bleiben
konnte – wie jemand, der auf der
Flucht war. Heute istmir klar: Er-
füllung ist nie die Erfüllung. Und
Glück ist immernureinMoment.

Noch dazu auf der Bühne?
Ja, ichwollte immerTheaterspie-
len, das war alles. Ich wollte mit
wenigen Mitteln Welten er-
schaffen, wollte flexibel bleiben,
Wandertheater und Wanderzir-
kus, ohne festen Wohnsitz, am
liebsten auf der Bühne schlafen,
das Textbuch „Essen im Kostüm,
Leben und Reisen“, als selbst re-
krutiertes Kunstkind, kreativer
Soldat mit Bildhaltung, Hingabe
und Disziplin, als Wehrdienst-
leistender im Feld der Aus-
drucksform. Ich habe mich
durchmeineRollengesehenund
gespürt, mit diesen Rollen die
Welt entdeckt. Es gab nie eine
Alternative, keinen doppelten
Boden, keinen Plan B. Wozu
auch?Eswarnienötig.

INTERVIEW: JOHANNES VÖTTER

Philipp Hochmair bei
der Performance seiner
Autobiografie (im linken
Bild) auf Einladung der
Athesia in der Bozner
Gärtnerei Schullian.

ZETT, 9.11.2025
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Philipp Hochmair:
„Als Mensch oft

nicht zu
gebrauchen“

Philipp Hochmair im Thalia
Theater bei „Hochmair, wo bist
du?“.   Heike Blenk

In einer spektakulären Perfomance stellen
Philipp Hochmair und die Autorin seiner

Biografie ihr Buchprojekt vor. 
Ein denkwürdiger Abend.

Annette Stiekele torin von Bestsellern über Hunde,
Hühner und die eigene Krebser-
krankung, nimmt es gelassen. Sie
ist zweifellos die Richtige für den
Job. Ihre Kenntnisse in Verhal-
tensbiologie („Charakterhunde“)
kamen ihr zugute, berichtet sie.
Dass Hochmair schwer greifbar
war, ist wiederum kein Wunder,
denn er ist als aktueller „Jeder-
mann“ bei den Salzburger Fest-
spielen, dazu mit Soloprogram-
men tourend und für Film und
Fernsehen drehend, wie immer
schwer beschäftigt. Von der Leyen
versucht dennoch eine tiefe Ana-

Die Kunst – befördert durch sei-
nen Lehrer Klaus Maria Brandau-
er am Wiener Max Reinhardt Se-
minar– wurde seine Befreiung.
Die eigene Identität löste sich in
bis zur Selbstverausgabung verin-
nerlichten Rollen auf. Nur wer er
selbst eigentlich ist, das wusste
Hochmair irgendwann nicht
mehr.

Wohltuend ergänzen die für ihn
mit persönlicher Bedeutung auf-
geladenen Balladen „Der Toten-
tanz“ von Goethe und „Der Tau-
cher“ von Schiller den Abend. Bei
Schiller gerät er in fröhliche Ek-
stase, übergießt sich mit Wasser
aus einer Whiskeyflasche. Irgend-
wann muss auch Katharina von
der Leyen noch mal performen.
Auf allen vieren kriechend darf
sie ihr Urteil über den Schreibpro-
zess äußern: „Es war furchtbar.
Nie warst du da.“ „Lass es raus,
Mutter!“, stachelt Hochmair sie
an. „Ich bin der verzogene Sohn
und du die kluge Mutter.“

Am Ende, so weiß er heute, und
das ist die versöhnliche Botschaft
dieses Abends, sei alles genau
richtig gewesen. Das begeisterte
Hamburger Publikum stimmt ihm
da sicher zu.

Hamburg. Er ist mal wieder nicht
da. Vor dem eisernen Vorhang im
gut besuchten Thalia Theater
steht nur ein Tisch mit Wasser-
glas. Aber eine konventionelle Le-
sung ist bei dem langjährigen Tha-
lia-Schauspieler Philipp Hoch-
mair ohnehin schwer vorstellbar.
Das betrifft auch die eigene Bio-
grafie „Hochmair, wo bist du?“
Die Anrufung im Titel entstand
auch aus einer Not der Autorin
Katharina von der Leyen, ihr Su-
jet zu greifen, da sich Hochmair
ihr und der notwendigen gemein-
samen Reflexion lange entzog.
Und so gibt sie bei der Buch-Per-
formance anlässlich des Harbour
Front Literaturfestivals erst mal
allein Einblicke in die Entstehung
des Werks.

Irgendwann stolpert der, um
den es hier geht, im Bademantel
mit Blondhaarperücke und Krück-
stock aus einer Tür auf die Bühne.
Als käme er direkt aus einer Thea-
terinszenierung, wo er so richtig
abgeliefert hat – und verschwindet
wortlos wieder.

Katharina von der Leyen, in der
Nähe von München lebende Au-

drin im langen silbernen Glitzer-
fummel. Es folgen zwei Stunden
Performance, eine Collage aus
Versatzstücken seines Lebens, ver-
gnüglich-anarchisches Happening
und Ritual der Dämonenaustrei-
bung zugleich. Und auch wenn ei-
niges davon Erfindung ist – etwa
ein Alkoholabsturz auf St. Pauli –
wahrhaftig ist es immer.

Hochmair spricht über sich
selbst als „Der Kunstsoldat“, als
Mensch, der immer funktionierte,
rannte, spielte, als wäre er auf der
Flucht. Er erinnert an seine An-
fänge in Hamburg auf Kampnagel
beim Festival „Junge Hunde“, an
den späteren Auftritt mit dem Kaf-
ka-Solo „Amerika“ im Wohnzim-
mer von Helmut Schmidt und an
die zunächst ungläubig angenom-
mene, dann aber heiß geliebte
Hauptrolle in „Der gestiefelte Ka-
ter“ in einem Thalia-Weihnachts-
märchen. Das alles ist lebendig
und mitreißend improvisiert –

nachdenklich und oft auch sehr
komisch. Trotzdem ist dies keine
selbstberauschte Ego-Show. Hoch-
mair offenbart auch Schmerzvol-
les. Eine einsame Kindheit in ei-
nem zwar großbürgerlichen, aber
wenig kulturaffinen, von Strenge

geprägten Wiener Haushalt, die
Mutter Ärztin, der Vater Inge-
nieur. Man wohnte gegenüber ei-
nem Friedhof. Sein Leben, so
Hochmair, sei ein Grab gewesen,
er selbst in Kindheit und Jugend
„einsam und unverstanden“.

lyse, die unbequeme Wahrheiten
nicht scheut. „Philipp Hochmair
ist als Schauspieler schwer zu
bändigen und als Mensch oft
nicht zu gebrauchen, aber er ist
nie egal“, lautet einer ihrer klugen
Sätze.

Hochmair erzählt von seiner
einsamen Kindheit in Wien
Als sich der eiserne Vorhang hebt,
gibt er auf der Bühne ein Künst-
lerwohnzimmer frei mit Bank,
Pflanzen, Kerzen, einem Altar
samt Gustav-Gründgens-Platte –
und drei experimentierenden Mu-
sikern. Hochmair selbst mitten-

„Für Sie nur ein alter Mann“
Der Schriftsteller trat mit seinem Kollegen Kamel Daoud beim Harbour Front Festival

auf. Er redete über die Würde des Menschen und den Islam.

Thomas Andre Der Schriftstel-
ler Navid
Kermani
(Archivbild). 
 Dwi Anoraganingrum/

picture alliance / Panama 

Pictures

Keine Beruhigung also auf die-
sem Gebiet; Kermani, einst als
Bundespräsident im Gespräch
und laut Lux eine Art Spiritus
Rector bei dessen Thalia-Inten-
danz, adressierte in seinem wegen
der aktuellen Geschehnisse modi-
fizierten Leseteil den Gaza-Kon-
flikt („Israel hat das Recht zu exis-
tieren, Palästina hat das Recht zu
existieren, Kriegsverbrecher gehö-
ren vor Gericht“) und stellte
grundsätzlich etwas fest, das tat-
sächlich jedem ins Auge fallen
muss. Etwas, was das Reden über
Gaza besonders hierzulande so
elend schwer macht: Palästina-
Supporter sprechen nie über den
7. Oktober, Israel-Unterstützer
nicht über das, was in Gaza vor
sich ging.

Es war ein Abend, an dem sich
alle meist einig waren. Kermani
machte die größtmögliche Klam-
mer des Humanen auf und sprach
von der Würde des Menschen. Ih-
rer wird zum Beispiel gedacht,
wenn ein Sohn seinen toten Vater
wäscht. Kermani trug diesen sehr
persönlichen Text über das Able-
ben seines Vaters vor und gestand
dem Publikum: „Das Lesen hier,
bei dem ich gedanklich wieder in
der Leichenhalle bin, ist schwieri-
ger als das Schreiben; für Sie ist es
nur ein toter Mann, für mich mein
Vater.“

Hamburg. Der Chef des Hambur-
ger Literaturfestivals Harbour
Front ist erklärter Sponti. Joa-
chim Lux mag als langjähriger
Thalia-Intendant und Lessingtage-
Macher Experimente und das Zu-
sammenbringen von Menschen.
Am Dienstagabend kuratierte Lux
beherzt Navid Kermani und Ka-
mel Daoud auf eine Bühne. Dann
schaute er mal, was passierte:
zwei preisgekrönte Schriftsteller,
die einander nicht kennen – und
beide aus dem muslimischen Kul-
turkreis stammen.

In St. Katharinen stellte der in
seinem Heimatland von einer
Haftstrafe bedrohte Daoud, den
religiöse Eiferer außerdem schon
vor Längerem mit einer Fatwa be-
legt haben (vor der Veranstaltung
gab es Sicherheitskontrollen), sei-
nen mit dem Prix Goncourt aus-
gezeichneten Roman „Houris“
vor. Er handelt vom algerischen
Bürgerkrieg, dem in den Neunzi-
gern Zehntausende zum Opfer
fielen. Ein krasses Stück Literatur,
in dem eine mit dem Leben gera-
de so davongekommene schwan-
gere Frau spricht.

Daoud wiederum sprach in
Hamburg über die per Gesetz fest-
gelegte Pflicht zu vergessen, die in
Algerien bezüglich des Bürger-

kriegs herrscht. „Der Unabhängig-
keitskrieg gegen Frankreich ist
der edle Krieg, den dürfen wir er-
innern“, teilte der 55-Jährige mit.
Was besser sei, das Erinnern oder
das Vergessen? Er wisse es nicht,
sagte Daoud, „hätte ich alle Ant-
worten, ich hätte keinen Roman,
sondern einen Essay geschrie-
ben“.

Was ist besser, das Erinnern oder
das Vergessen?
Später tauschte er sich mit Navid
Kermani, dessen aktuelle Veröf-
fentlichung „Wenn sich unsere
Herzen gleich öffnen: Über Poli-
tik und Liebe“ heißt, über das
schwierige Erbe postkolonialer
Länder aus und den Einfluss des
Islamismus. Er widersprach Ker-
mani, einem Sohn iranischer
Deutschland-Einwanderer, als der
in den Raum stellte, dass die Welt
ein Abebben der islamistischen
Bewegung erlebe, „die jungen
Freiheitssucher werden oft von
den islamistischen Opportunisten
schnell wieder ins Boot geholt“.
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„Jedermann“ – ein Stück für die Ewigkeit
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Von Gert Korentschnig

SehrgeehrtesKulturamt!
Jetzt wird bei den Salzburger
Festspielen schon wieder der
„Jedermann“gespielt, dieses ver-
logene, erzkatholische, sprach-
amputierte Ungetüm. Können
Sie sich nit erbarmen und dieses
Werk endlichausdem jährlichen
Programm streichen lassen?Der
geneigte Theaterliebhaber wäre
höchsterfreut. Im Glauben an
Ihre Guten Werke verbleibe ich
hochachtungsvoll,A.K.

* * *
SehrgeehrteA.K.,
vielen Dank für Ihren Antrag,
dessen Einlangen wir bestäti-
gen (Geschäftszahl 11/2015).
GestattenSiegleichvorwegdie
submisseste Belehrung, dass
wir im Kulturamt nicht für die

Programmation von Festspie-
lenzuständigsindunddasauch
gar nicht sein wollen, weil wir
einendaraus resultierendenAn-
sturm kulturinteressierter Men-
schen auf unsere Räumlichkei-
tennichtverkraftenkönnten.

Da Ämter generell, und so-
mitauchwir,dasBewährteund
gut Überlieferte jedoch durch-
aus schätzen, ist uns die Tradi-
tiondes„Jedermann“amDom-
platz äußerst lieb. Er gehört zu
Salzburg wie dessen weltweit
gefeierter Compositeur und
wurde seit 1920 fast allsom-
merlichgespielt,mitAusnahme
jener Jahre, als Österreich Teil
der Nazi-Diktatur war (allein
das schon ein Grund, ihn nie
wieder zu streichen). In ökono-
misch kundigen Kulturkreisen
vernimmt man überdies, dass
„Jedermann“ einen Teil des

weiteren Programmes mitfi-
nanziere, also auch ein wirt-
schaftlicherErfolg sei.

AbernunzuIhrenkünstleri-
schenEinwänden,zudenenwir
als Beobachter durchaus Stel-
lung zu beziehen bereit sind:
„Jedermann“ ist kein schlech-
tes Stück und war auch nie ein
solches. Wir sind sogar zu kon-
firmierenbereit, dass es gerade
heute ein zentrales Werk ist,
weil es sich mit den Fragen
des Diesseits angesichts der
Drohungdesnahenden Jen-
seits auf dramaturgisch klu-
ge Weise beschäftigt. Im
„Jedermann“ des von uns
enormgeschätztenHer-
ren vonHof-

mannsthal geht es darum, was
vielen unserer Zeitgenossen ab-
handen gekommen zu sein
scheint: das Bewusstsein, dass
Geld nicht das einzige Maß für
ein erfolgreiches Leben sein
dürfe. Was nehmen wir mit,
wenn wir gehen müssen? Wie
behandeln wir die Menschen
rundum?Welche Werte halten
wirhoch?Wienützenwirunse-
re Tage, die stets unsere letzten
sein könnten? Und: Gibt es ein

Verzeihen, durch Gott oder
wen auch immer? Wir sind
überzeugt: „Jeder-
mann“

ist österreichisches Kulturgut
und ein Beweis, dass Kunst
nachhaltiger zu uns spricht als
etwa Politik. In einer Sprache,
die keinen Zeitgeist braucht.
Auch daher müssen wir, werte
A.K.,DeroAntragablehnen.

Interview

Von Peter Temel

Die deutsche Autorin Katha-
rina von der Leyen kannte
Philipp Hochmair noch nicht,
als er in München „von irgend-
wo her“ auftauchte, wie sie
schreibt, „barfuß und nur un-
vollständig bekleidet mit Hose
zwar, aber nacktem Oberkör-
per“. Dann habe er mit „sehr
präzisem Diener“ überzeugt –
und seiner wuchtigen Rave-
Version von Schillers Balladen.
Daraus sei eine „komplizierte
Freundschaft“ entstanden und
die nun vorliegende Biografie.

KURIER: Es gab schon meh-
rere Anläufe für eine bio-
grafisches Buch.Warum?
Philipp Hochmair: Der Verlag
hatte mir schon einmal eine
Biografie angeboten, die war
auch mehr oder weniger fer-
tig. Ich war damit unzufrie-
den. Aber zumindest der Titel
hat mir gefallen: „Eigentlich
gibt es mich gar nicht“. Das
Buch ist dann nie erschienen.
Sechs Jahre später heißt das
jetzige Buch „Hochmair, wo
bist du?“ Das ist doch eine
ganz gute Chronologie.

„Nur dazusitzen würde mich verrückt machen“
Rastloses Bühnentier. Philipp Hochmair ging am Samstag in seine zweite volle Saison als Salzburger „Jedermann“.
Am Tag davor sprach er gemeinsam mit Autorin Katharina von der Leyen über die Biografie „Hochmair, wo bist du?“.

Wie erklären Sie den Titel?
Hochmair: Es ist metapho-
risch gemeint, dass ich mich
immer zwischen verschiede-
nen Rollen befinde, mich
selbst permanent suche. Für
mich ist das eine Lebensfrage.
In meinen Aufführungen be-
schwöre ich zu Beginn die Au-
toren, indem ich sie rufe:
„Schiller, wo bist du?“ Aus
dieser voodoo-artigen Sehn-
suchtsfrage ist eine Frage an
mich selbst geworden.

Wiewar die Arbeitsweise?
Katharina von der Leyen: Die
meiste Zeit bin ich mit flat-
terndenOhren hinter ihm her
gerast. Und dann haben wir
in diesem ganzen Tohuwabo-
hu, vor allem letztes Jahr in
Salzburg, Zeitinseln gefun-
den, in denenwir unsmit den
verschiedenen Lebensthe-
men auseinandergesetzt ha-
ben. Und das war schwierig,
aber Philipp hat sich auch an
diesen Prozess gewöhnt.

Die Beziehung zu den Eltern
wird imBuch als nicht so ein-
fach beschrieben ...
von der Leyen: Ich kenne nie-
manden, der eine einfache
Kindheit hatte – selbst wenn

Eltern alles tun für ihre Kin-
der. Kunst entsteht aus der
Not, nicht aus dem Überfluss.
Die Eltern waren wahnsinnig
damit beschäftigt, diese Kin-
der gut großzuziehen und ha-
ben sich möglicherweise ein
bisschen zu wenig darum ge-
kümmert, wer sie inWirklich-
keit waren. Als Philipp als Bu-
tohtänzer verkleidet mit ge-
schorenem Kopf zum Abend-
essen erschien, hat der Vater
nicht gefragt, „Wieso siehst du
so aus?“, sondern nur gesagt:
„Bitte setz dich so hin, dass ich
das nicht sehenmuss.“

Wie war für Sie dieser Rück-
blick in die Jugendzeit?
Hochmair: Sehr wichtig. Ich
bin ja ständig unterwegs und
meine Wohnungen sahen da-
her ziemlich überfüllt aus.
Daher habe ich jemand enga-
giert, der professionell auf-
räumt. So etwas hat Kathari-
na auch mit meinem Leben
gemacht. Sie hat mein Leben
ein bisschen sortiert und auf-
geräumt und das schafft jetzt
eine ganz andere Ruhe in mir
selbst. Ich hätte das alleine
nicht geschafft und hätte mir
für solche Reflexionen über-
haupt keine Zeit genommen.

Sind die vielen Ortswechsel
ein Aspekt des Buchtitels?
Hochmair: Freud hat gesagt:
„Berufswahl ist Symptom-
wahl“ – und das ist ein Symp-
tommeiner Lebensform, ja.

Wie blicken Sie zurück auf
den großen Theatermen-
schen Claus Peymann, der
gerade verstorben ist?
Hochmair: Er hat mich sehr
geprägt. Ich bin in Wien groß
geworden, und er arbeitete
dort genau in der Phase, in
der ich Theater zu lieben be-
gonnen habe. Davor empfand
ich es als fremd und verstaubt,
aber er hat etwas völlig Neues
gebracht. Ich habe auch sehr
genossen, wie viel Energie er
in diese Stadt gepumpt hat,
dass da so viel Wind ums
Theater gemacht wurde.
Theater war plötzlich ein Ener-
giezentrum. Und nicht diese
heilige Bildungsinstitution,
wie ich es als Kind erfahren
habe, wo man ordentlich an-
gezogen hingehenmusste.
von der Leyen: Ich glaube,
Philipp hat seine Unerschro-
ckenheit von Leuten wie Pey-
mann gelernt. Er ist der geisti-
ge Sohn dieser Generation
von Regisseuren. Die haben

Ihr Vertrag für den Salzburger
„Jedermann“ läuft bis 2026.
Wie lange wollen Sie diese
Rolle, auch als „Jedermann
reloaded“, spielen?
Hochmair: Noch 100 Jahre?
So lange gibt es den „Jeder-
mann“ in Salzburg. Es gibt si-
cher bald Möglichkeiten, das
Leben zu verlängern. (lacht)
von der Leyen: Philipp baut
auf Anti-Aging. (lacht)

Sie haben fürs Buch alterna-
tive Titel formuliert.Welcher
wäre Ihnen der Liebste?
Hochmair: „Das OberÖster-
reichExperiment“.

Warum?
Hochmair: So nehme ich
mein Leben wahr. Aus einem
kleinen Dorf in Oberösterreich
stammend, in die Welt hinaus-
zufahren und mich zu fragen:
Hochmair, wo bist du?

unglaublich provoziert, pola-
risiert und hatten überhaupt
keine Angst vor den Reaktio-
nen. Verglichen mit diesen
Leuten, von denen es nur noch
wenige gibt, ist Robert Carsen
(„Jedermann“-Regisseur in
Salzburg, Anm.) natürlich kein
Provokateur, er macht phäno-
menales Entertainment in
Broadway-Manier. Da aber
Philipp von Leuten wie Pey-
mann geprägt wurde, ist es für
ihn schwer, mit so einem de-
tailbesessenen Powerpoint-
Genie zusammenzuarbeiten.

Wenn Sie jetzt mehrere Wo-
chen in Salzburg verbringen,
wie gelingt es Ihnen, Ihre Art
zu leben beizubehalten?
Hochmair: Wenn ich einen
Tag nicht spiele, trete ich wo-
anders auf. Es gibt vielleicht
drei Tage, an denen ich gar
nicht spielen werde. Das ist
wie ein Dynamo. Wenn ich am
nächsten Tag den „Hagestolz“
in Worms spiele, dann wird
das aufgeladen von „Jeder-
mann“ und „Hagestolz“ lädt
dannwieder „Jedermann“ auf.
Es würde mich verrückt ma-
chen, einfach in Salzburg zu
sitzen und zu warten, wie der
Sommer ins Land zieht.

Katharina
von der Leyen,
Philipp
Hochmair:
„Hochmair,
wo bist du?“
Brandstätter.
256 Seiten.
26 Euro.

Jüngst beim Proben in Salzburg: Ein Buch versucht, dem„Textbeschwörer“ Hochmair näherzukommen.
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Philipp Hochmair bei einem Gastspiel mit seinem Programm „Jedermann Reloaded“ im Berliner Ensemble.  Eventpress Hoensch / picture alliance 

Eine Großmutter wie ein Sechser im Lotto
Jacqueline Kornmüller schreibt mit ihrem Roman „6 aus 49“ eine bildreiche Liebeserklärung an eine Frau, die den Widrigkeiten des Lebens erfolgreich trotzte

Uwe Sauerwein

Berlin. Nicht nur die Angewohn-
heit, mit der Brille in der Hand zu 
schlafen, habe sie von der Großmut-
ter geerbt, schreibt Jacqueline Korn-
müller. Sondern auch die Art, wie 
Lina, so ihr Name, das Leben trotz 
aller Schicksalsschläge bewältigte. 
„Lina kam an einem Dreizehnten 
auf die Welt. Dreizehn war ihre 
Glückszahl. Die Familie war alles 
andere als vom Glück verfolgt. Das 
änderte sich, als Lina das Glück 
selbst in die Hand nahm.“

Tatsächlich macht Kornmüllers 
Roman „6 aus 49“ Mut. Nimm dein 
Glück in die eigene Hand, dieses 
Motto klingt erst mal nach „Brigit-

te“-Ratgeber. Doch dafür sind die 
Erinnerungen an die verstorbene 
Oma und damit ein Teil ihrer eige-
nen Kindheit in Bayern zu tiefgrün-
dig. Bilder, die mitunter wie eine In-
szenierung wirken. Tatsächlich 
kennt man die in Wien lebende und 
arbeitende Kornmüller als Schau-
spielerin und Musiktheaterregis-
seurin, ihren ersten literarischen Er-
folg verzeichnete sie 2024 mit der 
Novelle „Das Haus verlassen“. Das 
Besondere an ihren Lesungen ist, 
dass die gelernte Schauspielerin 
auswendig vorträgt.

Der Romantitel verweist auf die 
lebenslange Lotto-Leidenschaft der 
Großmutter. Lina wächst in ärms-
ten Verhältnissen auf. Zieht, fast 

noch ein Kind, in die Fremde, lan-
det in der Küche eines Nobel-Ho-
tels im Luftkurort Garmisch, wo sie 
eine neue Welt kennenlernt, die sie 
später sogar ein Stück weit erobern 
wird, als erfolgreiche Gastgeberin 
für Touristen aus vielen Ländern in 
der „Villa Amalie“. Harte Arbeit, 
nicht der Lottoschein, ermöglicht 
diesen Aufstieg.

Für die Enkelin, ungeplant und 
ungewollt, ist die Großmutter ein 
persönlicher Sechser im Lotto. Ihre 
richtige Mutter nennt sie aus-
schließlich „Linas Tochter“. Als un-
eheliches Kind komme sie nicht in 
den Himmel, hat man ihr in der ka-
tholischen Grundschule gedroht. 
Das Mädchen wächst in der Villa 

nengelernt, trotzen gemeinsam bis 
zum Ende den Widrigkeiten des Le-
bens. Wozu auch traumatische Er-
fahrungen mit Männern gehören, 
noch etwas, was die Enkelin mit den 
älteren Frauen teilt.

Dunkle Flecken entdeckt Jacque-
line Kornmüller nicht nur in der Fa-
miliengeschichte. Als „Bindestrich“ 
bezeichnet sie ihren Geburtsort 
Garmisch-Partenkirchen. Zwei mit-
einander verfeindete Gemeinden, 
die durch die Nationalsozialisten 
zwangsvereint wurden. 

Im Keller ausgerechnet eines Kin-
dergartens lagert noch Zubehör der 
Diktatur, etwa Schilder mit der Auf-
schrift „Juden unerwünscht“. Man 
denkt an das „schreckliche Mäd-

chen“, an die Passauer Autorin An-
na Rosmus, wenn Kornmüller 
Gräuel sichtbar macht, an die sich 
im Luftkurort mit seiner großarti-
gen Naturkulisse niemand erinnern 
will. 

Und es wird klar, dass die Enkelin 
den Blick für Gerechtigkeit nur von 
der im Grunde völlig unpolitisch 
denkenden Großmutter geerbt ha-
ben kann, die ihre Herkunft nie ver-
gaß: „So eine Armut, wie ich sie als 
Kind erlebt habe, gehört verboten.“

Jacqueline Kornmüller: 6 aus 49. Ro-
man. Verlag Galiani Berlin, 224 S., 23 
Euro. Berlinpremiere am 22.9., 20 Uhr, 
Georg Büchner Buchladen, Wörther Str. 
16, Prenzlauer Berg.

auf, bei Lina und deren Schwester 
Maria, die wiederum keine leibliche 
Schwester ist. Beide Frauen haben 
sich während der Hotellehre ken-

Jacqueline Kornmüller ist Regis-
seurin, Schauspielerin und Auto-
rin. Sie lebt und arbeitet in Wien.
 Vadim Belokovsky / . 

Und kann er denn anders? Er 
kann sich schlecht anpassen, noch 
schlechter unterordnen, attestiert 
von der Leyen, das gibt Hochmair 
aber auch selbst offen zu. Am besten 
ist er auf seiner Spielwiese, in der 
Interaktion mit dem Publikum. 
Weshalb auch jeder Theaterabend 
mit ihm ein anderer ist. Und der 
Mensch hinter diesem Phänomen? 
Da gibt es ein paar sehr persönliche 
Offenbarungen. Dass er in Bezie-
hungen und auch im Zwischen-
menschlichen nicht gut funktio-
niert. „Was mich killt, ist zu viel Nor-
malität, zu viel Alltag.“ Und dass er 
nur dann richtig auflebt, wenn er 
auf der Bühne und im Theater-Mo-
dus ist: „„Das Theater ist doch der 
letzte Ort, an dem man noch richtig 
auf die Kacke hauen kann.“

Lange gab er den Anti-Jedermann, 
dann brillierte er auch in Salzburg
Aber wer nun glaubt, Hochmair sei 
nur Egomane und Rampensau, der 
muss nach Salzburg fahren und den 
„Jedermann“ schauen. Die Festspie-
le waren gar nicht seins. Im Gegen-
teil: Sein „Jedermann Reloaded“ 
war ein radikaler Gegenentwurf zu 
dem Ritual vor dem Dom. Ein Jeder-
mann für jedermann. Aber dann 
gab es den schicksalhaften Tag, am 
9. August 2018, als Tobias Moretti 
erkrankte. Und Hochmair buch-
stäblich über Nacht einsprang. Weil 
er den Text ja über die Jahre intus 
hatte. Und dann gefeiert wurde. 
„Vielleicht der wichtigste Tag mei-
nes Lebens“, wie er selbst bekundet.

Auch wenn dann erst mal Lars Ei-
dinger und Michael Maertens die 
nächsten Festspiele-Jedermänner 
gaben, durfte Hochmair die Parade-
rolle vor einem Jahr übernehmen. 
Kam aber mit Regisseur Robert Car-
sen erst mal gar nicht zurecht, weil 
der den Ur-Text wollte und nicht 
Hochmairs Rock-Version. Musste 
mit „Jedermann“ noch mal ganz 
von vorn anfangen. Und überrasch-
te dann mit einer verinnerlichten, 
leisen Version im „Spiel vom Ster-
ben des reichen Mannes“.

Wie als Entschuldigung schreibt 
Hochmair in einem Nachwort, wa-
rum es nun ein Buch über ihn gibt. 
„Ich wurde mehrfach um eine Bio-
grafie gebeten, und ich als Ja-Sager 
habe dann auch ,Ja‘ gesagt. Mit 50 
sei das doch viel zu früh, haben eini-
ge Leute gesagt. Aber im Sommer 
2024, mit meiner Rolle als Jeder-
mann am Domplatz, ist etwas mit 
mir passiert.“ Seither hat der Hoch-
mair-Hype noch mal kräftig zuge-
legt.

Peter Zander

Berlin. Die Autorin kann einem leid-
tun. Katharine von der Leyen sollte 
ein Buch über Philipp Hochmair 
schreiben. Doch der wand und 
sträubte sich: „Er wollte nicht wirk-
lich etwas preisgeben müssen, er 
wollte sein Leben erzählen, aber die 
Reise in die Vergangenheit war 
schwer für ihn.“ Sie ließ trotzdem 
nicht locker. Und heraus kam eine 
seltsame Mischform. Als Autoren 
werden nun beide genannt. Aber ist 
das eine Autobiografie? Oder eine 
Biografie?

Ein Rebell schon in der Kindheit. 
Und dann auch auf der Bühne
Bei Ersterer dominiert ja meist eine 
gewisse Eitelkeit, da wird manches 
verklärt und anderes vergessen. Bio-
grafien dagegen machen sich gern 
ihren eigenen Reim, schießen dabei 
auch mal übers Ziel hinaus und rüh-
men sich noch, wenn das „unautori-
siert“ ist. „Hochmair, wo bist du?“ 
ist von anderer Art. Ein Zwitter.

Von der Leyen ist keine klassische 
Biografin, sondern Schriftstellerin, 
der es vor allem um Verhaltensbio-
logie geht. Sie hat viel über Hunde 
geschrieben, aber auch über Musik 
und Schauspielerei, was bei Hoch-
mair wesentlich zusammengehört. 
Die Titelfrage, „Hochmair, wo bist 
du?“ mag im Entstehungsprozess 
immer mal wieder gefallen sein. Der 
Befragte stand nicht immer Rede 
und Antwort, gab dann aber kurze 
Interviews. Und hat vor allem sein 
Fotoalbum aufgeschlagen. Und gibt 
ganz persönliche Einblicke.

Ein Buch, das aus dem klassi-
schen Biografierahmen fällt. Aber 
genau das braucht es wohl auch, um 
solch ein Ausnahmetalent zu fas-
sen. Einen Schauspieler, der, wie je-
der attestieren kann, der ihn einmal 
auf der Bühne gesehen hat, ein Büh-
nentier ist. Der alles gibt. Sich kom-
plett verausgabt. Aber das Publi-
kum miteinbezieht. Und es verhext. 
Oder doch, nennen wir es positiv, 
verzaubert. Und zu Hochmair-Jun-
kies macht.

Man kennt den 52-Jährigen mitt-
lerweile auch vom Film („Die 
Wannseekonferenz“) oder von 
Fernsehserien („Vorstadtweiber“). 
Aber man muss ihn live erleben. In 
seinen Soloprogrammen wie „Wer-

ther!“, „Amerika“ oder „Jedermann 
Reloaded“, mit denen er um die gan-
ze Welt tourte. Oder natürlich als Je-
dermann, nun nicht im Solo, son-
dern bei den Salzburger Festspie-
len, wo er auch diesen Sommer wie-
der bis 27. August zu erleben ist.

Ein Einzelgänger, von früh auf. 
Der als Wiener Kind gegen seine El-
tern revoltierte, indem er sich die 
Haare schor. Barfuß lief (was er heu-
te noch tut). Und Dirndl trug. Nicht 
als Dragqueen. Sondern weil er vom 
japanischen Butoh-Tanz fasziniert 
war. Einer, der Ministrant wurde, 
weil er das Theatralische an der Kir-
che liebte. Und früh mit dem Thea-
ter in Kontakt kam, weil seine Mut-
ter, eine Ärztin, Bereitschaftsdienst 
bei den Wiener Theatern hatte und 
ihn mitnahm. Wobei ihn vor allem 
die Schauspieler hinter der Bühne 
faszinierten. Und der Widerspruch 
zu ihrem Spiel auf den Brettern. In 
der Schule hatte er ein Erweckungs-
erlebnis, als er Goethes „Totentanz“ 
rezitierte. Und seine Klasse als Ers-

tes verzaubert war. Es war „sein 
Coming-out“.

Schauspieler wurde er nur gegen 
den erbitterten Widerstand seiner 
Eltern. Bewarb sich am Max-Rein-
hardt-Seminar in Wien. Nur dort, 
nirgends sonst. Und wurde ange-
nommen. Hier fand er einen Men-
tor und Vaterersatz in Klaus Maria 
Brandauer, der ihn als Professor 
vom Kleindenken befreite und „zu 
einem gnadenlosen Umgang mit 
sich selbst“ zwang. Und hier traf er 
Nicolas Stemann, der Regie studier-
te und mit dem er dann über 20 Jah-

re lang im kongenialen Doppel sei-
ne Solo-Performances erschuf. Und 
auch das postdramatische Theater 
miterfand. Ob wirklich noch vor 
Frank Castorf, wie er behauptet, 
oder zeitgleich: Klassiker demontie-
ren und im neuen Gewand erfin-
den, gern live gefilmt und auf Moni-
tore übertragen, und ein Schauspie-
ler, der sich die Rolle buchstäblich 
einverleibt und doch zugleich aus 
der Rolle springt – all das macht 
einen Hochmair-Abend aus. Die al-
ten Klassiker werden zu radikal mo-
dernen Raves. Und der Schauspie-

ler zum Rockstar. Gern, auch das 
ein Markenzeichen, in Military-
Kluft oder mit nackter Haut.

Von der Leyen kommt dem 
Schauspieler sehr nah. Und nennt 
ihre Kapitel ironisch „Hochspan-
nungsmair“ oder „Jedermair“. Und 
beschriebt, wie er, der nicht weiß, 
wer er ist, sich in Rollenfiguren er-
kundet und sie sich buchstäblich 
einverleibt, zur zweiten Haut 
macht. Er selbst sieht sich als 
„Kunstsoldat“: als jemand, „der im 
Auftrag der Kunst und der Kreativi-
tät immer weitermarschiert, stets 
weiterkämpft – und funktioniert“. 
Anfangs hat sich Hochmair noch 
verausgabt, spielte an Bühnen in 
festen Engagements, reiste zwi-
schendurch zu Solo-Abenden und 
drehte manchmal auch noch tags-
über. Bis er vor zehn Jahren allen 
Mut zusammennahm und mit dem 
klassischen Theaterbetrieb brach. 
Was einige ihm als „kulturellen 
Hochverrat“ anlasteten, war für ihn 
ein Befreiungsschlag.

„Was mich killt, ist zu viel 
Normalität, zu viel Alltag“

Philipp Hochmair ist ein Ausnahmeschauspieler. Und begeistert gerade wieder als Jedermann. 
Nun untersucht ein Buch den Bühnenberserker. Und erlaubt ganz persönliche Einblicke

Katharine von 
der Leyen, Phi-
lipp Hochmair: 
Hochmair,
wo bist du? 
Brandstätter Ver-
lag, 256 Seiten, 
26 Euro.

Derzeit ist 
Hochmair 
wieder bei 
den Salzburger 
Festspielen als 
Jedermann zu 
erleben.
 erleben.  

Pciture alliance/ 

Franz NeumaYr  

Er selbst sieht sich als 
einen ,Kunstsoldaten‘, 

der im Auftrag der Kunst 
immer weitermarschiert, 
stets weiterkämpft – und 

funktioniert.
Katharine von der Leyen, Biografin
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nicht gesehene Rolle spielt. Die bei-
den „Clowns“, Pozzo und Lucky, sind 
bei ihm in wechselnder Herr-und-
Knecht-Konstellation grausame Ge-
stalten, die den schutzlosen Clochards 
Wladimir und Estragon alles Mögli-
che  antun, Estragon wird von Pozzo  
bei Perceval sogar vergewaltigt. Jannik 
Mühlenweg tobt als Lucky schreiend 
bis in den zweiten Rang und rückt so 
auch dem Publikum auf den Leib. Und 
Oliver Kraushaar überstrahlt als Poz-
zo mit seiner tiefen Bassstimme und 
einer bedrohlich unberechenbaren 
Körperlichkeit den ganzen Abend, der 
ab dem 1. Oktober wieder zu sehen ist. 
Bis dahin müssen jetzt alle, die die In-
szenierung noch nicht gesehen haben, 
warten, aber sie wissen dann wenigs-
tens, worauf. jia

Aufarbeitung der Ampel
Ebenfalls im Berliner Ensemble wird 
Robert Habeck im Oktober eine 
Gesprächsreihe starten, die Premiere 
mit Anne Will über die Frage „Brau-
chen Demokratien den Notfall?“ ist 
schon ausverkauft. Es soll um den 
„Ausnahmezustand als politisches 
Instrument“ gehen. Allerdings ist kein 
Carl-Schmitt-Experte wie, sagen wir, 
Joseph Vogl, eingeladen, sondern 
Ampel-Experte Volker Wissing. jia 

schon so gut, dass man sich fragt: Wo 
soll das denn noch hingehen?

Was hören Sie?
Momentan höre ich kaum Musik. Ich 
bin mitten in den Proben zum „Jeder-
mann“ in Salzburg, da muss ich darauf 
achten, dass ich meine Gedanken zu-
sammenhalte: Musik kann da tatsäch-
lich kontraproduktiv sein, weil sie 
einen ja häufig zum Umdenken anstif-
tet. Wenn ich Platz zum Denken 
brauche, höre ich gerne elektronische 
Musik von dem französischen Hy-

brid-Künstler Mezerg, der mit Hän-
den und Füßen phänomenale Musik 
mit einem Theremin macht. Wenn 
ich allerdings Dampf ablassen möch-
te, spiele ich sehr, sehr laut Hank Wil-
liams den Dritten, eine Art rebelli-
scher Western-Country-Punk – man 
nennt das auch „Cowpunk“, also: 
ziemlich geiler Krach. Sehr, sehr laut, 
aber nur kurz, sonst fallen allen im 
Umfeld die Ohren ab. 

Wann haben Sie zuletzt 
Ihre Meinung geändert?

Vor ein paar Minuten. Als ich Schuhe 
anziehen wollte, wie es sich gehört; 
dann habe ich mich aktiv dagegen 
entschieden: Die besten Dinge in 
meinem Leben sind entstanden, wenn 
ich nicht darüber nachgedacht habe, 
ob es richtig oder falsch ist. Meistens 
war nämlich das Falsche richtig. 

Der österreichische Schauspieler Philipp Hochmair 
wurde in Wien geboren und ist bekannt aus Serien 
wie „Charité“, „Blind ermittelt“, „Vorstadtweiber“, aus 
Spielfilmen wie „Die Wannseekonferenz“ oder „Der 
Geier“, zahlreichen Bühnenstücken –  und als der 
aktuelle Jedermann bei den Salzburger Festspielen. 
Am 16. Juli erscheint die Biographie „Hochmair, wo 
bist du?“ von  Katharina von der Leyen und Philipp 
Hochmair mit zahlreichen privaten Bildern und 
Illustrationen im Brandstätter Verlag (256 Seiten, 
26 Euro).

 Philipp Hochmair
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In diesem Jahr ist mein Buch „Ich 
ertrinke in einem f liehenden See“ 
für den Internationalen Literatur-
preis des Hauses der Kulturen der 

Welt nominiert – einen Preis, der Wer-
ke auszeichnet, die aus anderen Spra-
chen ins Deutsche übersetzt wurden. 
Für einen kurzen Auftritt wurde ich ge-
beten, einen Auszug in der Original-
sprache zu lesen. Ich habe mich da-
gegen entschieden. Es war keine spon-
tane Entscheidung – sie zog sich über 
drei Jahre.

Für jede Autorin und jeden Autor hat 
der eigene Text in der Originalsprache 
natürlich einen besonderen Wert. Nur 
dort stimmt für sie oder ihn der Rhyth-
mus, jedes Wort sitzt. Nur dort klingt 
die Stimme der Autorin oder des Autors 
am überzeugendsten und wahrhaftigs-
ten. Nur in dieser Sprache liegt die vol-
le Kontrolle über den Text in den Hän-
den der Schreibenden – und damit auch 
die Verantwortung. Doch in der Origi-
nalsprache – in den Originalsprachen – 
wird mein Buch wohl nie erscheinen.

Mein Text lässt sich nicht von seiner 
Entstehungsgeschichte und der damit 
verbundenen Sprachproblematik tren-
nen. Erste Notizen entstanden 2007, als 
ich als auf der Krym geborene Studen-
tin in Kyjiw meine erste Liebe erlebte. 
Später, in Moskau, formte sich daraus 
ein erster Text, dem über die Jahre wei-
tere folgten. 2017, inzwischen in 
Deutschland, entschloss ich mich, ei-
nen Roman daraus zu machen – mit 
einem abschließenden Kapitel über  
Maidan, die Annexion der Krym und 
den Krieg im Donbas. Die schmerzvol-
le lesbische Liebesgeschichte verwan-

delte sich in einen ebenso schmerzvol-
len Prozess des Aufbaus der modernen 
ukrainischen Identität. Als der Roman 
fast fertig war, begann Russland seinen 
großf lächigen Angriffskrieg gegen die 
Ukraine. Danach konnte ich nicht 
mehr auf Russisch weiterschreiben. Die 
damalige Version wurde von Christiane 
Pöhlmann ins Deutsche übersetzt. Erst 
auf Deutsch konnte ich weiterarbeiten 
und den Roman vollenden. Im Disclai-
mer schreibe ich deshalb, dass das Buch 
im Original ein Gewebe aus russischen, 
ukrainischen und deutschen Fragmen-
ten gewesen wäre.

In diesem Gewebe ist Russisch zwei-
fellos dominant. Doch diese Sprache 
wurde instrumentalisiert. Besonders 
streng mit ihr sind heute oft diejenigen, 
die ihr einmal vertraut und gleichzeitig 
– aufgrund der eigenen Prägung – die 
ukrainische Sprache vernachlässigt ha-
ben. Die sich nun als Agentinnen und 
Agenten dieser Sprache empfinden. Ich 
gehöre zu diesen Menschen. Ich wurde 
so konditioniert, dass ich die russische 
Sprache immer verteidigen wollte – ob-
wohl sie nie in Gefahr war. Mühsam ha-
be ich gelernt, diese Konditionierung 
zu hinterfragen und mir ein eigenes Im-
munsystem aufzubauen.

Die russische Sprache wurde zu einer 
Art chemischen Waffe gemacht, die in 
Körper injiziert wurde, um durch sie zu 
sprechen, zu handeln, Narrative zu ver-
breiten, die im Interesse ihrer Pro-
duzenten liegen. Diese Waffe hat viele 
Jahre geschlafen – und wurde dann mit 
einem Klick aktiviert. Sie erwachte und 

befahl den Besitzern dieser Körper, an-
dere Menschen zu hassen und gar zu tö-
ten. So hat mein auf der Krym lebender 
Onkel eine reale Waffe in die Hand ge-
nommen, um – wie er glaubte – als Teil 
der russischen Armee die russischspra-
chige Bevölkerung in der Ukraine zu 
„befreien“. Er ist letztes Jahr im Krieg 
gestorben. Ich werde nie erfahren, ob es 
passiert ist, bevor er jemanden von den 
Ukrainern ermordet hat – oder danach.

Ich verstehe, dass nicht die Sprache 
selbst das Böse ist, sondern in den Hän-
den von Menschen dazu gemacht wurde. 
Aber zumindest solange der Krieg an-
dauert, möchte ich nicht die Trägerin 
dieser Waffe sein. Wenn ich mit meinem 
Vater per Videocall spreche, ist für mich 
die Sprache, die wir beide benutzen, 
meine Muttersprache, die Sprache mei-
ner Kindheit. Sie hat keine Nationalität. 
Sie wurde mir gegeben – als Gabe oder 
als Fluch, den man nicht loswird. Sie 
bleibt. Doch sobald ich den privaten 
Raum verlasse, wird aus dieser Sprache 
„Russisch“ – mit all seinen gewaltsamen, 
ideologischen Konnotationen.

Ich weiß, dass viele Menschen keine 
Wahl haben und auf ihre Mutterspra-
che angewiesen sind. Ihnen steht nur 
dieses eine Ausdrucksmittel zur Verfü-
gung. Das ist bei mir nicht der Fall. 
Neben meiner Muttersprache beherr-
sche ich auch Deutsch und Ukrainisch.

Deutsch habe ich schon als Kind auf 
der Krym in der Schule gelernt. Meine 
Mutter sagte immer, wenn ich das Haus 
verlasse, solle ich mein Notizbuch mit 
deutschen Wörtern mitnehmen und 
daraus lernen. Sie selbst sprach keine 
Fremdsprachen, aber war fasziniert von 

der Vorstellung, dass so etwas über-
haupt möglich ist – und wünschte sich 
für mich diesen Zugang. Damals nervte 
mich das. Aber ich nahm das Notizbuch 
mit, wiederholte die Wörter und wählte 
später Deutsch als mein Studienfach. 
Jetzt ist Deutsch meine Alltagssprache. 
Wie ich im Roman schreibe: Die deut-
sche Sprache hat mich behütet und be-
herbergt. Dafür bin ich ihr dankbar.

Mit der ukrainischen Sprache ist 
mein Verhältnis komplizierter. Durch 
meine Prägung habe ich diese Sprache 
sehr lange abgelehnt. Auch während 
meines Studiums in Kyjiw habe ich nur 
Russisch gesprochen. Erst 2014, nach 
der Annexion der Krym, habe ich ver-
sucht, Ukrainisch zu sprechen, doch das 
war für mich damals zu schwierig, und 
ich gab auf. Aber nach dem 24.02.2022 
gab es keinen Platz mehr für solche 
Ausreden. Ich erinnere mich, wie am 
Anfang des Krieges in den sozialen 
Netzwerken und in ukrainischen Cafés 
folgende Aufschrift zu sehen war: 
„Menschen, die auf Ukrainisch zu spre-
chen versuchen und Fehler machen, ihr 
seid nicht komisch, ihr seid wunder-
bar“. So begann ich, meine Angst vor 
den Fehlern in der ukrainischen Spra-
che zu überwinden, und weigerte mich, 
weiter Russisch zu sprechen – das mir 
immer auf der Zunge lag und mich 
lockte. Anfangs brachte ich keine drei 
Sätze auf Ukrainisch zusammen, ob-
wohl ich natürlich alles verstand. Die 
ukrainische Sprache war wie ein Hund, 
den ich lange geschlagen hatte. Als ich 
ihn plötzlich rief und streicheln wollte, 

Weiter warten auf wen?
Zum letzten Mal in dieser Spielzeit 
war im Berliner Ensemble am Sonntag 
„Warten auf Godot“ in der Inszenie-
rung von Luk Perceval zu sehen, mit 
Matthias Brandt in zerrissenen Netz-
strümpfen großartig in der Rolle des 
Estragon, und   Paul Herwig, rastlos, als 
Wladimir, zwei Heimatlose auf der al-
lein mit Scheinwerfern vollgestellten 
Bühne des Theaters und des Seins in 
einer ungewissen Zeit. „Wir warten 
auf Godot“, heißt es bei Beckett, aber 
die beiden sagen nicht „Godot“, sie 
lassen das Wort einfach weg, sodass 
noch unbestimmter wird, was eigent-
lich gemeint sein könnte: Wo von 
„Godot“ nicht die Rede ist, liegt es 
dann auch gar nicht mehr nahe,  an 
Gott zu denken. 1953 wurde das Stück 
in Paris uraufgeführt, und man 
schwankt bei dem Text immerzu hin 
und her, ob dieser tatsächlich eine exis-
tenzielle Situation zu fassen vermag 
oder in weiten Strecken einfach nur 
Unsinn ist, aber genau darum geht es 
vielleicht. Es entspricht ja durchaus 
einer sehr zeitgemäßen Wirklichkeits-
erfahrung: absurd – aber mit bitteren 
Konsequenzen. Bei Luk Perceval 
geht es eindrucksvoll noch um etwas 
anderes. Er interpretiert das Stück als 
eines, in dem Gewalt eine bisher so 

BESONDERE VORKOMMNISSE

Was lesen Sie?
Ich lese gerade „Nach dem Krieg“ 
von Graham Swift. Es geht in diesen 
sehr emotionalen Erzählungen nicht 
um Schlachten, sondern um den 
Nachhall von historischen Erschütte-
rungen, vom Zweiten Weltkrieg über 
9/11 bis hin zur Covid-Krise – Dinge, 
die wir alle auf irgendeine Weise ir-
gendwie erlebt und durchlitten ha-
ben. Es sind ganz ruhige, sehr präzise 
erzählte Geschichten voller mordan-
ter Ironie und melancholischer Zwi-
schentöne. Es geht immer darum, wie 
Trauma, Identität und Erinnerung 
miteinander verwoben sind. Mich be-
schäftigen diese Themen sehr, weil sie 
nicht nur mit meinen Rollen wie „Je-
dermann“ oder dem „Hagestolz“ di-
rekt zu tun haben, sondern mit mei-
nem täglichen Leben: Ich bin ein mit-
telalterlicher Sohn eines Mannes, 
dessen ganze Persönlichkeit massiv 
von den Folgen des Zweiten Welt-
krieges bestimmt wurde, und dadurch 
sein Leben voller Ängste, Sicherheits-
denken und starrer Grenzen lebte. 
Das wiederum hat mich so geprägt, 
dass ich schließlich Künstler werden 
musste, um mich zu wehren. Die USA 
wurden durch 9/11 nachhaltig trau-
matisiert; wir erleben ständig, was in 
den Köpfen von Menschen passiert, 
die aus Kriegsgebieten gef lohen sind, 
und die Verarbeitung der Covid-Pan-
demie hat ja noch gar nicht richtig be-
gonnen. Swifts Erzählungen können 
einem sehr viel erklären, sein Stil ist 
wunderbar – ganz ohne Pathos, dabei 
sehr ref lektiert, natürlich sehr eng-
lisch –, eine modulierte Prosa, die so-
fort innere Monologe auslöst. 

Was sehen Sie?
Ich habe gerade „Die Tochter“ von 
der deutschen Regisseurin Mascha 
Schilinski gesehen. Sie hat dieses Jahr 
in Cannes den Preis der Jury für ihren 
Film „In die Sonne schauen“ bekom-
men, und nun wollte ich mir anschau-
en, was sie vorher gemacht hat. In 
„Die Tochter“ spielt die völlig un-
glaubliche, wilde, schauspielerisch 
unberechenbare Helene Zengel (die 
schon in „Systemsprenger“ von Nora 
Fingscheidt überwältigt hat) ein 
Scheidungskind, das mit der Tren-
nung ihrer Eltern und dem Umgangs-
recht völlig überfordert ist. Sie ver-
göttert ihren Vater, und als der sich 
neu verliebt, entwickelt sich ein unbe-
schreibliches Drama. Mascha Schi-
linski hat hier echt ein Meisterwerk 
geschaffen, sehr analytisch und tiefge-
hend. Und Helene Zengel ist jetzt 
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glaubte er mir nicht, legte die Ohren an 
und lief weg. Aber in den drei Jahren 
des Krieges ist es mir gelungen, diese 
Sprache von meinen guten Absichten 
zu überzeugen und sie zu zähmen. 

Letztes Jahr war ich mit der Arbeit an 
dem ukrainisch-deutschen Film „I Rare-
ly Wake Up Dreaming“ beschäftigt, den 
meine Frau, die deutsche Regisseurin 
Isabelle Stever, und ich als Drehbuch-
autorin gemeinsam gemacht haben 
(Produzenten Tom Tykwer, Uwe 
Schott, Koproduzentin Natalia Libet). 
Wir haben in der Ukraine und in 
Deutschland gedreht. Die meisten unse-
rer ukrainischen Teammitglieder – wie 
auch ich – sind mit Russisch als Mutter-
sprache aufgewachsen. Doch wir alle ha-
ben einen Sprachwechsel vollzogen. 
Untereinander verwenden wir russische 
Wörter nur noch ironisch, wenn wir et-
was oder uns selbst verspotten. Bei den 
Dreharbeiten konnte ich bereits in beide 
Richtungen zwischen Deutsch und Uk-
rainisch dolmetschen. Immer noch mit 
einigen Fehlern, aber ich wusste, dass es 
nicht komisch ist. Es ist wunderbar. 

Als wir uns in Mönchengladbach 
nach dem Drehtag ausruhten und 
nachts im Garten Flugzeuge über unse-
ren Köpfen beobachteten – ein doppelt 
unmögliches Bild in der Ukraine, we-
gen der Ausgangssperre von Mitter-
nacht bis fünf Uhr morgens und wegen 
des gesperrten Luftraums – berichteten 
die Medien, Russland bereite einen 
neuen, intensiven Raketenangriff auf 
Kyjiw vor. Viele unserer ukrainischen 
Teammitglieder sagten sofort: Wir wol-
len zurück. Wir müssen dieses Schick-
sal mit den anderen teilen.

Zunächst erschien mir das absurd. 
Doch dann habe ich selbst dieses Gefühl 
gespürt: Diese seltsame Scham, wenn 
man eine ganze Nacht durchgeschlafen 
hat – während andere bis fünf Uhr mor-
gens in Toiletten, Kellern oder U-
Bahn-Stationen ausharrten, versteckt 
vor dem „russischen Gruß“. In der 
Nacht zum 10. Juni hat Russland Kyjiw 
erneut angegriffen. Explosionen er-
schütterten mehrere Stadtbezirke, 
Rauch legte sich über die Dächer. An 
diesem Tag kehrte unser Hauptdar-
steller, der sich nach dem Dreh kurz in 
Berlin ausgeruht hatte, in die Ukraine 
zurück. Vor seiner Abreise sagte er: Er 
habe das Gefühl – nein, nicht das Ge-
fühl, sondern die Gewissheit –, dass er, 
sobald er ukrainischen Boden betrete, 
von einer russischen Rakete oder Droh-
ne getötet werde. Glücklicherweise be-
wahrheitete sich seine Zukunftsvision 
nicht. In der Nacht seiner Rückkehr saß 
er mit seiner Katze im Keller und 
schickte mir Audionachrichten, die ich 
erst beim Aufwachen anhörte. Da waren 
mir unbekannte Geräusche im Hinter-
grund. Das sind neue Drohnen. Ich 
konnte sie vergleichen mit denen, die 
wir fast jede Nacht im März während 
des Drehs gehört hatten. Die alten 
Drohnen waren in der Ukraine Teil des 
Alltags geworden – wie ein Naturgesetz: 
Es wird Nacht, es wird dunkel und kalt, 
Drohnen f liegen, Explosionen folgen. 
Doch an die neuen, „verbesserten“ 
Drohnen gewöhnt man sich nicht so 
leicht. Sie erzwingen selbst bei denen, 
die sich an vieles gewöhnt haben, etwas, 
das man längst verloren glaubte: Angst. 

Und dann gab es die Nacht vom 
17. Juni, als 28 Menschen gestorben 
sind und über 140 verletzt wurden. Und 
den 23. Juni mit 9 Toten. Jetzt bin ich 
selbst wieder in Kyjiw, wegen Ge-
sprächen über eine mögliche Veröf-
fentlichung meines Romans in ukraini-
scher Sprache, und habe eine schlaf lose 
Juli-Nacht hinter mir. Sie wurde als eine 
der härtesten Nächte in Kyjiw seit 
Kriegsbeginn bezeichnet. Nun weiß 
ich, wie die neuen Drohnen klingen, 
wenn sie über das Dach des Hauses f lie-
gen, in dem du im Flur sitzt und ver-
suchst, dich nicht der Angst hinzu-
geben. Und wenn du schon müde bist 
von den Drohnen und dir alles außer 
dem Schlaf egal erscheint, dann kom-
men auch noch ballistische Raketen. Ich 
muss diesen Text immer wieder ak-
tualisieren. Vielleicht wird es, wenn die-
ser Text veröffentlicht wird, bereits eine 
neue Nacht geben, in der viele Kyjiwer 
Einwohnerinnen und Einwohner 
schlaf los geblieben sind. Und jemand 
wird am nächsten Morgen nicht mehr 
aufgewacht sein.

Und mit jeder dieser Nächte, ob ich 
sie mit anderen teile oder nur aus der 
Ferne miterlebe, rücke ich ein Stück 
weiter von meiner Muttersprache ab.

Anna Melikova, 1984 in der Ukraine geboren, auf-
gewachsen auf der Krim, ist Schriftstellerin und 
Drehbuchautorin.  Seit 2017 lebt sie in Berlin. Sie schrieb 
das Drehbuch für Isabelle Stevers Film „Grand Jeté“ 
(2022). „Ich ertrinke in einem fliehenden See“ ist im 
Verlag Mattes & Seitz erschienen (übersetzt von 
Christiane Pöhlmann, 477 Seiten, 28 Euro). Die 
Verleihung des Internationalen Literaturpreises im 
Haus der Kulturen der Welt findet am 17. Juli um 
19 Uhr in Berlin statt. Der Eintritt ist frei.

Sprache verweigern 
Mit jeder Nacht, 
in der die neuen 
Drohnen zu hören 
sind und die 
Raketen kommen, 
rücke ich ein Stück 
weiter von meiner 
Muttersprache ab: 
Russisch.
Von Anna Melikova

„Kyiv“ statt „Kiev“ 
(Englisch) und „Kyjiw“ 
statt „Kiew“ (Deutsch): 
Die Teammitglieder des 
Films „I Rarely Wake 
Up Dreaming“ sprechen 
und schreiben bewusst 
kein Russisch mehr. 
Oben rechts: Anna Meli-
kova.Foto Nika Krikun

Berliner Bühnen

 Simon Stephens hat in seiner Be-
arbeitung die Sprache etwas moder-
nisiert, aber die Handlung spielt 
nach wie vor auf dem Land – jedoch 
nicht vor den Toren Moskaus wie im 
Original, sondern in der irischen 
Provinz auf einem Kartoffelhof. Aus 
dem Intellektuellen der Vorlage 
wurde ein Filmemacher. 

„Die Figurenkonstellation könnte 

Einer für alle
Oliver Mommsen übernimmt in der 

Tschechow-Adaption „Vanya“ 
sämtliche Rollen

1999 hatte der Dirigent es ge-
meinsam mit dem Literaturwis-
senschaftler Edward Said gegrün-
det und zu einem Klangkörper der 
Spitzenklasse entwickelt, der auf 
den großen Bühnen der Welt zu-
hause ist, und es sich zum erklär-
ten Ziel gemacht hat, in allen Her-
kunftsländern seiner Mitglieder 
aufzutreten. 

Kulturelle Praxis führt zu 
transkultureller Verständigung
Die jungen Musiker kommen aus 
Ägypten, dem Iran, aus Israel, Jor-
danien, Palästina, Syrien, Spa-
nien, der Türkei und dem Liba-
non. Die aktuelle politische Lage 
ist auch für das Orchester heraus-
fordernd: „Alle Musikerinnen 
und Musiker sind entweder direkt 
oder indirekt von den politischen 

Nun bereitet sich das Orchester 
auf die Waldbühne vor. Für Baren-
boim ist das Open-Air-Konzert am 
10. August ein Fixpunkt im Kalen-
der: „Das Konzert in der Waldbüh-
ne ist für mich jedes Jahr aufs 
Neue ein Highlight. Und ich freue 
mich ganz besonders, dieses Jahr 
wieder mit Lang Lang auf der 
Bühne zu stehen. Ich schätze ihn 
nicht nur als Pianisten und Musi-
ker sehr, sondern auch als Men-
schen und Freund.“ Auch der chi-
nesische Starpianist zeigt sich be-
wegt von der Arbeit des Orches-
ters: „Als Künstlerinnen und 
Künstler kommen wir nicht zu-
sammen, weil wir alle gleich sind, 
sondern weil wir gemeinsam be-
reit sind zuzuhören – einander, 
der Musik und etwas, das größer 
ist als wir selbst. Ich glaube, dass 

Musik eine Sprache ist, die alle 
Menschen verstehen können. Sie 
zeigt, was uns verbindet.“ Am 
10. August kommt die Musik von 
Mendelssohn und Beethoven. Mit 
dem Erstem Klavierkonzert und 
der „Eroica“ präsentieren die Mu-
siker ein so anspruchsvolles wie 
zugängliches Konzertprogramm. 

Das Publikum, zeigt sich Daniel 
Barenboim überzeugt, möchte die 
Botschaft und die Musik des Or-
chesters heute mehr denn je hö-
ren. Das ließe sich an den ausver-
kauften Konzerten gut ablesen. 
Musik als Raum, in dem Differen-
zen ausgehalten werden können, 
ohne zu trennen. Oder, wie es Ba-
renboim formuliert: „Musik ist 
eine Form der Kommunikation, 
die Brücken bauen und Unter-
schiede überwinden kann.“

Konflikten in der Region betrof-
fen. Es gibt viel Schmerz und 
Trauer, das macht die gemeinsame 
Arbeit oft emotional extrem inten-
siv“, sagt Barenboim. Trotzdem 
sei man stolz darauf, in den ver-
gangenen eineinhalb Jahren drei 
Tourneen und ein Konzert zum 
25. Jubiläum des Orchesters im 
April 2024 gestemmt zu haben. 

Termine

West-Eastern Divan Orchestra
10. August, 19 Uhr

Waldbühne
Glockenturmstraße 1
Charlottenburg
www.waldbuehne-berlin.de
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Die Biografie des österreichischen 
Schauspielers Philipp Hochmair 
ist Mitte Juli erschienen.

Einblicke in das 
Leben eines

„Kunstsoldaten“
Ronald Klein

Philipp Hochmair spielt seit vielen 
Jahren in der Schauspiel-Champi-
ons-League und gleichermaßen er-
folgreich im Kino, im TV und natür-
lich auf der Bühne. Seit vergange-
nem Jahr verkörpert er den 
Jedermann bei den Salzburger Fest-
spielen. 

Bestseller-Autorin Katharina von 
der Leyen gibt in der Biografie 
„Hochmair, wo bist du?“ Einblicke 
in das Leben und Wirken des öster-
reichischen Schauspielers. Einer 
der Schlüsselsätze zu Beginn lautet: 
„Im Inneren ist Philipp Hochmair 
ein Punk.“ Für das Verständnis 
wichtig ist die Konnotation von 
Punk: Das Do-It-Yourself-Prinzip, 
die Energie in der Performance und 
das konstruktive Infragestellen von 
Konventionen. 

Zugleich verdeutlicht das Buch, 
wie wichtig künstlerische Heima-
ten und die Begegnung mit Gleich-
gesinnten sind. In Hochmairs Fall 
war dies beispielsweise sein Lehrer 
am Max-Reinhardt-Seminar: Klaus 
Maria Brandauer. Mit dem Regie-
studenten Nicolas Stemann er-
wuchs eine jahrzehntelange 
Freundschaft und ebenso lange 
Arbeitsbeziehung. 

Hochmair jedoch offenbart, dass 
die Arbeit immer Vorrang genießt, 
was strapaziös sein kann. „Er ist ja 
nie da“, sagt eine Freundin. „Der 
Kunstsoldat“ ist das 17. Kapitel beti-
telt.  „Alles bleibt der Mission unter-
stellt. Immer“, sagt Hochmair, dem 
dabei die Eitelkeit  völlig abgeht. So 
bleibt auch die bei Biografien übli-
che Selbstinszenierung aus. Statt-
dessen wirkt das Buch wie ein For-
schungsprojekt. „Wer bin ich?“ lau-
tet eine der zentralen Fragestellun-
gen  des lesenswerten Buches.

Katharina von der Leyen, 
Philipp Hochmair
Hochmair, wo bist du?
Brandstätter Verlag, 256 Seiten
www.brandstaetterverlag.com
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Oliver Mommsen 
schätzt die 
Komplexität der 
Tschechow-Figu-
ren enorm.
 Michael Petersohn 

Gestaltung Florian 

Dengler 

Theater

Barbara Hoppe

Lange und intensive Gespräche 
zu führen, die Perspektiven und 
Erfahrungen der anderen anzuhö-
ren und anzuerkennen, Unter-
schiede auszuhalten – das sind 
nicht unbedingt Tätigkeiten, die 
man mit einem Orchester in Ver-
bindung bringt. Und doch: Sie bil-
den die Basis des West-Eastern Di-
van Orchestra. „Die Mission des 
West-Eastern Divan Orchestra ist 
seit seiner Gründung unverän-
dert: junge Menschen mit unter-
schiedlichem kulturellen oder 
politischen Hintergründen zu-
sammenzubringen und über das 
gemeinsame Musizieren einen 
Ort des Dialogs zu schaffen und 
voneinander zu lernen“, sagt Da-
niel Barenboim.

Klänge der Verständigung: Noten statt Grenzen
Das West-Eastern Divan Orchestra gastiert mit Star-Pianist Lang Lang in der Waldbühne

Ronald Klein

Oliver Mommsen zählt zu den be-
kanntesten TV-Schauspielern des 
Landes. 18 Jahre lang ermittelte er 
im Bremer „Tatort“ und ist derzeit in 
den Fernsehfilmreihen „Schule am 
Meer“ und „Mord oder Watt“ zu se-
hen. Mindestens genauso präsent 
ist er auf den Bühnen des Landes. 
Dabei brilliert er gleichermaßen in 
Klassikern – beispielsweise in Les-
sings „Minna von Barnhelm“ am 
Schlosspark Theater – und in zeitge-
nössischen Stücken, wie „Die Tanz-
stunde“ an der Komödie am Kur-
fürstendamm, wofür er mit dem 
Theaterpreis Goldener Vorhang 
ausgezeichnet wurde. 

Schnittstelle von klassischem und 
zeitgenössischem Theater
Sein neuestes Projekt, die deutsch-
sprachige Erstaufführung von 
„Vanya“, führt beides zusammen: Es 
handelt sich um Simon Stephens’ 
vor zwei Jahren in London uraufge-
führte Überschreibung des Klassi-
kers „Onkel Wanja“ von Anton 
Tschechow. Den Großmeister des 
Naturalismus verehrt Mommsen 
schon lange. „Er fühlte sich in unter-
schiedlichen Gattungen zu Hause, 
schrieb ebenso brillante Kurzge-
schichten wie Dramen“, schwärmt 
der Schauspieler. 

Besonders die komplexen Figu-
renzeichnungen und die Dramatur-
gie der Dramen imponieren ihm: 
„Unter dem Titel der russischen 
Erstveröffentlichung steht ,Komö-
die‘, und mit diesem Genre bin ich 
sehr vertraut. Aber die Komödie 
drängt sich beim Lesen nicht auf. 
Tschechow verzichtet auf Schenkel-
klopfer oder das klassische Pointen-
gewitter, die sich bei vielen aktuel-
len Komödien wie ,Gut gegen Nord-
wind‘ finden: Egal, ob Roman, Film 
oder Stück – die Dramaturgie er-
schließt sich dort sofort. Bei Tsche-
chow muss man graben. Darin liegt 
aber der Genuss: Statt Geplänkel 
unterhält die Tiefe.“ 

Ähnlich Positives lässt sich über 
den britischen Dramatiker sagen: 
„Er lebt, schwitzt, blutet Theater“, 
so Mommsen weiter. „Das ist pure 
Leidenschaft, nichts Verkopftes. 
Viele Monologe aus dem Original 
blieben erhalten, sind aber noch 
knackiger und auf den Punkt.“

auf den ersten Blick auch in einer 
Telenovela vorkommen“, schmun-
zelt der Schauspieler. „Aber bei 
Tschechow geht es um mehr als die 
Larmoyanz. Jammernde Figuren 
können einem ja auch auf die Ner-
ven gehen. Doch Tschechow und 
Stephens gelingt es, packende Psy-
chogramme zu entwickeln. Nach 
und nach wird die Motivation der Fi-
guren deutlich – und warum sie zu 
dem wurden, was sie sind.“

Perfekte Schauspieltechnik 
garantiert große Unterhaltung
Das stellt eine große Herausforde-
rung an Schauspielende dar: das 
Verdeutlichen der inneren Konflik-
te. Doch während sich normaler-
weise Mimen pro Stück auf eine 
Rolle konzentrieren, legt Momm-
sen die Messlatte noch höher und 
spielt sämtliche Figuren. „So etwas 
geht nur bei einem tollen Stück!“ Es 
funktioniert trotzdem nur mit 
einem versierten Schauspiel und 
dieses beherrscht Mommsen par ex-
cellence. Doch auf Routinen will 
sich der Berliner nicht verlassen: 
„Wir proben derzeit viele Details. 
Sind sie unterhaltsam? Tragen sie 
den Abend mit?“ In diesem Punkt 
erweist sich Mommsen als Perfek-
tionist – ähnlich wie Tschechow. 
Und somit als Garant für einen 
großartigen Theaterabend. 

Termine

Vanya
Premiere: 3. August, 18 Uhr 
Vorstellungen bis 31. August 

Komödie am Kurfürstendamm 
im Neuen Haus 
des Berliner Ensemble
Bertolt-Brecht-Platz 1, Mitte
Tel.: 030 – 88 59 11 88 
www.komoedie-berlin.de

Da geh ich hin

Drei Tipps 
von

 Christian Leonard

1 In Vorbereitung auf  die Premiere 
von „Macht. Krieg. Frieden (?)“  

hat uns im Globe Berlin beschäftigt, 
was Menschen bewegt, Krieg zu 
führen. Eine mögliche Antwort bie-
tet Günter Grass in der „Blechtrom-
mel“ an: Sein Oskar Matzerath 
lehnt eine Welt ab, die ihm außer Bi-
gotterie, Opportunismus, und 
Angst so wenig anzubieten hat, dass 
er sich weigert, erwachsen zu wer-
den. Seit zehn Jahren verkörpert 
diese Rolle Nico Holonics in einer 
meisterhaften Inszenierung von 
Oliver Reese am Berliner Ensemb-
le. Die Wiederaufnahme findet 
zwar erst in September statt, der 
Gang zur Theaterkasse lohnt sich 
jedoch bereits jetzt, da diese Insze-
nierung schnell ausverkauft ist.

2Mit menschlichen Kriegsverlus-
ten hat sich die Künstlerin Käthe 

Kollwitz intensiv auseinanderge-
setzt. Nach dem Umzug aus der Fa-
sanenstraße eröffnet das Käthe-
Kollwitz-Museums im Sommer erst-
malig die neuen Räume im Schloss 
Charlottenburg, weniger als zehn 
Fußminuten vom Globe Berlin ent-
fernt. 

3Um Familienfäden und die Ver-
luste, die diese mit sich bringen, 

geht es in Shakespeares bekanntes-
te Tragödie „Romeo  Julia“. Seit 
2019 läuft meine Inszenierung im 
Globe Berlin, mit Kampfszenen 
und Live-Musik. Dass diese Liebes-
geschichte ein Besuchermagnet 
sein kann, haben auch unsere Char-
lottenburger Nachbarn im Theater 
des Westens mit 250.000 Zuschau-
ende in der ersten Saison ihrer Mu-
sical-Fassung bewiesen – da gehe 
ich jetzt auch gerne hin.

Christian Leonard ist künstlerischer Lei-
ter des Globe Berlin.
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Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 13.7.2025
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Bühnenterrorist, Text-Fanatiker, körpersprachlicher Hochseilakrobat – der Österreicher Philipp 
Hochmair ist bekannt für sein kraftstrotzendes, leidenschaftliches Schauspiel. 

Der wilde Charismatiker, der in ruhigen Momenten wirkt wie Schwiegermutters Tagtraum, hat sich 
zur Lebensaufgabe gemacht, Grenzen und Traditionen neu zu definieren. Neben seinen Auftritten in 
zahlreichen Fernseh- und Kinoproduktionen wie Kater, Die Wannseekonferenz, Blind ermittelt oder 
Der Geier, verbindet man ihn vor allem mit seinen rebellischen und körperbetonten Bühneninterpre-
tationen des Mephisto, Werther! und seinen Solo-Versionen des Jedermann.

Hochmair, wo bist du? ist keine klassische Biografie. Katharina von der Leyen heftete sich an die 
Fersen des Kraftmeiers, dessen Leben gänzlich von der Kreativität bestimmt wird, um ihn in allen 
Tiefen und Untiefen zu beobachten, zu beschreiben und zu stellen. Sie erzählt von einem Mann, der 
Jedermann als Rockstar zelebriert, Schillers Balladen in wilde Raves verwandelt und sich seinen 
Rollen so hingibt, dass ihm das Gefühl für sein Selbst verloren geht. 

Entstanden ist ein ungewöhnliches, energiegeladenes Portrait aus Gesprächen, Analysen, Kurztexten 
und Bildern eines Mannes, der von sich selbst sagt: „Ich bin der, den man nicht sieht“ – eine Annäherung 
an den Schauspieler, der so überfordernd wie verletzlich ist.

Hochmair, der Bühnenreisende, wird hier nicht nur als Künstler beschrieben, sondern auch als Mensch: 
rastlos, ratlos, nicht zu halten und schwer zu verstehen. 31

Hochmair, wo bist du? 
Das Buch, der Inhalt.
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Schauspiel am Max-Reinhardt-Seminar in Wien und am 
CNSAD in Paris. Neben Rollen in TV-Serien wie „Vorstadt-
weiber“, „Charité“ und „Blind ermittelt“ sowie Filmen wie 
„Die Wannseekonferenz“ ist er vor allem für seine inten-
sive Bühnenpräsenz an bedeutenden Theatern bekannt. 
Seit Sommer 2024 ist er der neue „Jedermann“. Schau-
spiel am Max-Reinhardt-Seminar in Wien und am CNSAD 
in Paris. Neben Rollen in TV-Serien wie „Vorstadtweiber“, 
„Charité“ und „Blind ermittelt“ sowie Filmen wie „Die 
Wannseekonferenz“ ist er vor allem für seine intensive 
Bühnenpräsenz an bedeutenden Theatern bekannt. Seit 
Sommer 2024 ist er der neue „Jedermann“.

K A T H A R I N A  V O N  D E R  L E Y E N 
P H I L I P P  H O C H M A I R

B I O G R A F I E
www.brandstaetterverlag.com
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Philipp Hochmair studierte Schauspiel am 
Max-Reinhardt-Seminar in Wien und am 
CNSAD in Paris. Neben Rollen in TV-Serien 
wie „Vorstadtweiber“, „Charité“ und „Blind 
ermittelt“ sowie Filmen wie „Die Wannsee-
konferenz“ ist er vor allem für seine inten-
sive Bühnenpräsenz an bedeutenden 
Theatern bekannt. Seit Sommer 2024 ist er 
der neue „Jedermann“. 

www.brandstaetterverlag.com

„Die letzten 30 Jahre habe ich 
ununterbrochen gespielt, bin 
gerannt und habe mir kaum Zeit 
zur Selbstreflexion genommen. 
Wenn ich Artikel über mich lese, 
frage ich mich: Wer ist dieser 
Mann, der hier beschrieben wird? 
Kenne ich den? 
Wenn ich beiläufig mein Spiegel-
bild in einer Fensterscheibe sehe, 
weiß ich nicht, wer das eigentlich 
ist. Und ich frage mich, wer bin 
ich geworden? Wohin hat mich 
das gebracht? 
Und ich stelle fest, ich habe mich 
nie wirklich kennengelernt.“
Philipp Hochmair

Katharina von der Leyen ist freie Journa-
listin und Autorin. Schon vor dem Abitur 
begann sie für namhafte Zeitschriften zu 
schreiben und lebte in Europa, Australien 
und den USA, wo sie u. a. für alle inter-
nationalen Vogues schrieb, Tempo!, das 
Zeit Magazin und die FAZ. Sie hat mehrere 
Bestseller geschrieben und lebt auf einem 
Hof zwischen München und Salzburg.
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